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Kurze Notizen
Der Reichskommissar für Arbeitsbeschaffung Dr. Gerecke

empfing Vertreter der Gewerkschaften aller Richtungen und
der kommunalen Spitzenoerbände.

II-

· Der Führer der NSDAP., Adolf hitler, hat sich na'ch
Lippe begeben, um in mindestens 18 Kundgebungen in den
Landtagswahlkampf einzugreifen.

Is-

Dem amerikanischen Repräsentantenhause ist ein Ge-
setzesantrag zugegangen, der Ergänzungszölle für die Im-
porte derjenigen Länder fordert, deren Währung fünf Pro-
zent oder mehr unterhalb der Goldparität notiert.

eiseneussuhr man Landwirtschaft
Jn kaum einem anderen Lande stoßen die einzelnen

Wirtschaftsinteressen so gegeiieinander wie in Deutschland
Diejenigen Wirtschaftszweige,

 

Reichstag am 24.
2 zu treiben, auch wirtschaftlich nur das eigene Ich zu ken-
; nen und bewußt oder unbewußt die Interessen unserer Mit-

die ein Lebensinteresse an "
einem handinhandarbeiten haben müßten, stehen fich in i
Wahrheit wie die ärgsten Feinde gegenüber. Das zeigt sich
seit Monaten vor allem bei den Kämpfen um die hilfsmaß- E
nahmen für die deutsche Landwirtschaft und um die Neuge-
staltung der deutschen handelsverträge zu Gunsten der
deutschen Exportindustrie. Die Tatsache, daß es bisher nicht
gelungen ist, diese beiden Tragpfeiler der deutschen Volks-
wirtschaft auf ein gemeinsames Fundament zu stellen, ist
mit der Grund unserer wirtschaftlichen und politischen Aus-
einandersetzungen. Es ist leider nicht zu bezweifeln, daß wir
uns in Deutschland zu einer einheitlichen Wirtschaftspolitik
nicht haben durchringen können, obwohl das die erste
Voraussetzung für den Wiederaufbau unserer natio-
nalen Wirtschaft und für die erfolgreiche Beherrschung des
Weltmarktes ist.

Wie gerin zum Teil das Verständnis für die Notwen-
digkeit der Zusgammenarbeit von Landwirtschaft und Indu-
strie ist, hat sich gezeigt, als man im Laufe des letzten Som-
mers versuchte,
Maßnahmen zur Drosselung der Einfuhr solcher
Lebensmittel durchzuführen, die in ausreichendem Maße
und in gleicher Güte von ber deutschen Landwirtschaft her-
vorgebracht werden können. Die Sorge für den einen Wirt-
schaftszweig darf nicht auf Kosten des anderen gehen. Es
bedeutet ein vollständiges Verkennen der Sachlage, wenn
in einem deutschen Organ theoretisch der Gedanke erörtert
wurde, daß es möglich gewesen wäre, in all den Jahren
von 1928 bis 1931, die Jnlandsversorgung mit
Eisen für die Tonne um 30 RM billiger zu gestalten,
wenn man statt Eisen deutscher Erzeugung solches aus
den Nachbarlä ndern zollsrei bezogen hätte. Die
Fortsetzung solcher theoretischen Erwägungen könnte leicht
dazu verführen, zu erklären, daß die Lebenshaltung des
deutschen Volkes ganz erheblich hätte oerbilligt werden kön-
nen, wenn man alle Lebensmittel zollsrei aus
d em A u s l a n d eingeführt hätte. Es besteht für niemand
ein Zweifel darüber, daß ausländifche Erzeugnisse industri-
eller wie landwirtschaftlicher Art bei Wegfall aller Zölle
tatsächlich vom Ausland billiger geliefert werden könnten,
als sie in Deutschland hervorzubringen sind. Das würde je-
doch bedeuten, daß wir etwa neun Zehntel der deutschen
Industrie und neun Zehntel der deutschen Landwirtschaft
stillegen müßten. Wovon sollten dann die dadurch frei wer-
denden deutschen Millionen und aber Millionen Arbeits-
kräfte in Industrie und Landwirtschaft existieren?

Aber damit wäre das Problem noch bei weitem nicht
in dem theoretisch so einfach erscheinenden Sinne gelöst.
Denn der Ausfall einer so großen Jnlandserzeu-
gung, wie sie von der deutschen Landwirtschaft und der
deutschen Eisenindustrie aufgewiefen werden kann, müßte
einen so ungeheuren Mangel an Brotgetreide unb an Eisen
in der Welt hervorrufen, daß bei der großen Nachfrage sei-
tens des deutschen Volkes nach Getreide und Eisen die so-
genannten Weltmarttpreise einen ungleich höheren Stand
erreichen müßten, es mit den angeblich billigen Auslands-
preisen für Lebensmittel und Waren der Eisenindustrie also
sehr schnell vorbei sein"würde. Das ist der Jammer unserer
Tage, daß die einzelnen Interessenkreise es ablehnen, über
ihren eigenen Jnteressenhorizont hinaus ublicken. Sie ver-
treten rücksichtslos und engstirnig ledigli ihren e i g e n e n
Sta n d p untt, ohne sich der Pflicht inne zu werden, daß
die eigenen Interessen aufs engste ooltswirtschaftlich ver-
bunden find mit den Interessen unserer Nebenmenschen und
der einzelnen wirtschaftlichen Glieder. Man sollte sich des-
halb im eigenen Interesse hüten, einseitige Interessenpolitit

menschen zu schädigen. Es bleibt nicht beim Schaden des
anderen, wir werden alle in den Strudel der Krisenwirkun-
gen einbezogen. Das sollten uns die furchtbaren Jahre der
allgemeinen Wirtschaftskrise deutlich genug gemacht haben.

Aber felbst innerhalb der gleichen Interessenkreise ist
man sich über die wirtschaftlichen Ziele und Maßnahmen
uneinig. Der kleine Landwirt, der Bauer und Kätner glau-
ben andere Agrarinteressen vertreten zu müssen als der
Großgrundbesitzer. Auch hier zeigt sich ein volkswirtschaftlich
bedenklicher Mangel an Weitsicht und Wirtschaftserkennt-
nis. Beide müssen von der Tatsache ausgehen, daß sie aus
deutscher Schalle das denkbar Mögliche herausholen, was
dem deutschen Volke Brot und Arbeit gibt. Durch Zusam-
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menarbeit des Klein- und Großbetriebes müssen die Vor- i
aussetzungen geschaffen werden, damit beide auf ihre Rech-
nung kommen. Was der kleine Bauer ist, ist auf ber an=
beren Seite der kleine handwerker und Gewerbetreibende,
was der Großgrundbesitzer ist, erscheint auf der anderen
Seite als Jndustriegroßwerk, und was die landwirtschaftliche
Berufsorganisation oder die landwirtschaftliche Genossen-
schaft ist, ist bei der Industrie der Konzern, der Industrie-
verband. Wenn man sich nicht auf den völlig widersinnigen
und volkswirtschaftlich verheerenden Standpunkt stellen will.
daß der eine Wirtschaftszweig auf Kosten des anderen bei .
oorzugt oder zum Schaden des anderen überhaupt nur be-
ructiichtigt werden foll, dann ergibt sich die eine klare Ueber-
legung, daß es im Interesse des deutschen Volkes, der deut-
schen Volkswirtschaft und der einzelnen Wirtschaftszweige
liegt, die deutsche Wirtschaftspolitik bei möglichst weitge-
hender Berücksichtigung der Interessen der einzelnen Wirt-
schaftsgebiete zu einem großen deutschen Wirtschaftsgebilde
zusammenzufassen und die einzelnen Interessen gegenein-
ander auszugleichen. Man kann nicht für einen Wirtschafts-
zweig die Grenze schließen und für den anderen sie völlig
öffnen. Der eine hat Anspruch auf den gleichen Schutz wie
der andere. Es ist eine Utopie, anzunehmen, daß Deutsch-
land aus Rücksicht auf die Interessen der deutschen Land-
wirtschaft sich zum reinen Agrarland zurückentwickelt, und
es ist ebenso eine Utopie zu glauben, daß Deutschland un-

zum Schutze der deutschen Landwirtschaft f

   

ter Befeitigung der deutschen Landwirtschaft ein reines
Jndustrieland werden könnte.

Valdige Klärung
Reichstag zum 24. Januar einberufen.

Berlin, 5. Januar.

 
Der Aeltestenrat des Reichstages hat beschlossen, den :

Reichstag zum 24. Januar einzuberufen. Die Tagesordnung
soll din einer Aeltestenratssitzung am 20. Januar festgesetzt
wer en.

Die Kommuniften forderten die Einberufung des
Reichstages schon für den 9. Januar zur Beratung der vom
haushaltsausschuß gefaßten Beschlüsse. Die Sozialdemokra-
ten waren gleichfalls für ein rasches Zusammentreten des
Reichstages und hatten als Termin den 10. Januar vorge-
schlagen. Dem wurde jedoch entgegengehalten, daß man den
Reichstagsausschüssen noch Zeit zur Fortsetzung ihrer Ar-
beiten lassen müsse und das Plemim erst für einen späte-
ren Termin einberufen möchte. Schließlich schlug Abg. Dr.
Bell (Zentr.) den 24. Januar vor. Sein Antrag wurde bei
Stimmenthaltung der Nationalsozialisten angenommen.

Für die Tagesordnung beantragte Abg. Dr. Fabrizius
(nah-503.), bie vorliegenden Mißtrauensanträge der Kom-
munisten und Sozialdemokraten schon in ber nächflen
Reichstagssitzung zur Abstimmun zu bringen. Durch Rück-
fragen murbe klargestellt, daß gie Nationalsozialiften da-
durch nicht etwa eine Regierunsserklärung verhindern woll-
ten, sondern daß sie eine A stimmung über ihren Miß-
trauensantrag im Anschluß an die Regierungserklärung
oder an eine politische Debatte wünschten.

Es wurde schließlich festgelegt, daß über die Tagesord-
nung erst in einer neuen Aeltestenratssitzungd am 20. Ja-
nuar entschieden werden foll. Es ist aber auch amit zu rech-
nen, daß die Regierungserklärung schon auf bie
1. Tagesordnung gesetzt wird. Auf Anfrage erklärte Staats-
sekretanPlanck von der Reichskanzlei, die Reichsregierung
sei bereit, ‚vor dem Reichstag zu erscheinen und Erklärun-
gen uber ihr Programm abzugeben. Sie lege dann aller-
dings auch Wert darauf, daß im Anschluß daran eine K l ä-
rung der politischen Lage eintrete.

Der Vorstand der sozialdemokratischen Preußenfraktion
oeschaftigte ich in einer Sitzung, an ber auch zahlreiche Ver-
treter des ·arteivorstandes teilnahmen, mit der Lage in
Preußen. Wie oerlautet, wurden keine Beschlü e gefaßt, die
sich mit der Frage der Reaierunasbilduna befa ten, da man
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zBunächsr die Verhandlungen des ·!l.ltinifterpräfidenten
rauii mit dem Reichskanzler von Schleicher abwarten will.

Wird im März neu gewählt?
In parlamentarischen und politischen Kreisen wird ver-

fichert, daß man die Vermutung als zutreffend bezeichnen
könne. wonach für den Fall einer notwendig werdenden
abermaligen Reichstagsanflösung zugleich die Auflosung des
Preußifchen Landtags erfolgen würde.

Die Gedankengänge, die zu dieser Schlußfolgerung führ-
ten, gründeten sich darauf, daß innerhalb der nächsten zwei
bis drei Wochen fich herausstellen werde, ob das Kabinett
Schleicher Mißtrauensanträgen im Reichstag mit Erfolg
widerstehen könne. Lediglich dann, wenn durch die hal-
tung einer der großen Parteien, vor allem in diesem Zu-
sammenhange der Nationalsozialisten, ein Mißtrauensans
trag gegen die jetzige Reichsregierung zur Annahme ge-
langte, sei mit einer Auflösung des Parlamentes zu rechnen.
In diefem Falle, so nimmt man in parlamentarischen Krei-
sen weiter an, würde auch das Zentrum der Meinung sein,
daß erst nach einer weiteren Kürzung der parlamentari-
schen Mehrheitsverhältnisse die Frage der Regierungsw-
dung positiv erledigt werden könne. Das würde dann nicht
nur für das Reich sondern auch für Preußen gelten, wo nach
der preußischen Verfassung die einfache Mehrheit des Land-
tages berechtigt ist, einen wirksamen Beschluß auf Auflösung
des Parlaments fassen.

Bestätigt wird in parlanientarischen und politischen
Kreisen, daß im Falle einer Reichstagsausläsung im März
oder im April bereits Neuwahlen zum Reichstag und ren-
ßischen Landtag erfolgen würden. Jrgendeine fun ierte
Tatsache, aus der sich das Verhalten der Nationalsozialisten
bei der bevorstehenden Reichstagstagung ergeben könnt-.
liegt zurzeit noch nicht vor. Bei ihr liegt bie Entscheidung
über die weitere Gestaltung der parlamentarischen Sage.

Vetterung im Frühjahr?
Die wirtschaftliche Lage im Dezember.

Berlin. 5. Januar.
Nach der Ueberficht der handelskammern und Wirt-

schaftsverbände über die wirtschaftliche Lage Deutschlands
scheint die Stockung in der Wirtschaftsbelebung, die im No-
vember teilweise zu konstatieren war, im vergangenen Mo-
nat wieder überwunden worden zu sein. In der Mehrzahl
der Berichte wird auf einige saisonmäßige Belebungsers
scheinungen hingewiesen, die sich anläßlich des Weihnachts-
festes und des Jahreswechsels bemerkbar gemacht haben.
Dies ift insofern beachtlich, als bie eigentliche Produktion
für das Weihnachtsgeschäft bereits in die herbstmonate fällt,
sich alfo kaum mehr in den Dezemberziffern ausdrücken kann.
Die Berichte lassen keinen Zweifel daran, daß der Tiefpunkt
der Krise überall erreicht worden ist, wenn auch noch nir-
gendwo direkte Anzeichen vorhanden sind, die einen Kon-
junkturumschwung zahlenmäßig erfassen lassen. Immerhin
ist hierfür der psychologische Untergrund vorhanden.

Die Mehrzahl der Berichte gibt der Hoffnung Ausdruck.
daß eine allgemeine Belebung im Frühjahr alsbald auf i re
Industrien übergreifen müßte. Fast überall wird er
Wunsch erkennbar, daß die Reichsregierung möglichst bald
ihr Arbeitsbeschaffungsprogramms durchführen möge, um
bie erwartete Frühjahrsbelebung von vornherein günstig zu
beeinflussen. Als wichtigste Voraussetzung für einen Wie-
deraufschwung wird immer wieder auf eine weitere Beruhi-
gung ber innerpolitischen Verhältnisse hingewiesen.

honoriert und Arbeitsbetitialfung
Berlin, 5. Januar.

Der Reichskonimissar für Arbeitsbeschaffung empfing
die leitenden Personen des Reichsverbandes des deutschen

. handwerks zu einer längeren Aussprache. hierbei wurde
der gesamte Bereich des Arbeitsbeschaffungsprogramms un-
ter be onderer Berücksichtigung der Belebung der hand-
werkswirtschaft erörtert. Jnsbesondere wurde die Fortfüh-
rung der Arbeiten für die Wiederinstandsetzung des Althaus-
befitzes in ausreichendem Umfange, weiter die Einschrän-
kung der Wirtschaftsbetriebe der öffentlichen hand und die
Frage der städtischen und ländlichen Siedlung besprochen.

Die Vertreter des handwerks brachten zum Ausdruck,
daß fie an ber alsbalbigen Bildung des in der Verordnung
des Reichspräfidenten vom 15. Dezember 1932 vorgesehenen
Beirats für Arbeitsbeschaffung und an einer ausreichenben
Beteili ung des handwerks an diesem Beirat ein vorbring-
liches nteresse hätten. Außerdem wurde von den Vertre-
tern des Handwerks die Notwendigkeit der alsbaldigen Bil-



vung eines entsprechenden Betrats auch für ben Bekeich der
ländlichen Siedlung und die Beteiligung des Handwerks an
diesem Betrat betont.

Iiir Kürzung der Arbeitszeit
Feststellungen des Internationalen Arbeitsamtes.

(Senf, 5. Ianuar.

Der Bericht des Internationalen Arbeitsamtes an die
am 10. Januar zufammentretende Konserenz behandelt die
gegenwärtige wirkliche Arbeitszeit, um zu veranschaulichen,
in welchem Maße eine herabsetzung der Arbeitszeit zur
Verminderung der Arbeitslosigkeit beitragen könnte. Es
fehlen allerdings genaue statistische Angaben, und die ver-
fügbaren Zahlen lassen im allgemeinen Vergleiche nicht zu.
Trotzdem onnte das Internationale Arbeitsamt interessante
Vergleichszahlen herausarbeiten, die verschiedene Länder be-
treffen, fo Deutfchlanb, Dänemart, Estland, die Vereinigten
götaatem Frankreich, England, Italien, Polen und Schwe-
en.

Aus den Untersuchungen ergibt sich. daß in diesen Staa-
ten, vielleicht mit Ausnahme der Pereinigten Staaten, min-
beftens bie Hälfte der von der Statistik erfaßten Arbeiter-
schaft mehr als 40 Stunden pro Woche arbeitet. Auf Grund
keiner Statistik kommt das Internationale Arbeitsamt W
em Schluß, daß eine Herabsetzung der Arbeits eit auf
Stunden pro Woche theoretisch eine sofortige Er öhun der
beschäftigten Arbeiter um mindestens 10 Prozent zur olge
haben würde.

um vie Vanerveimiiibmig
Der Margarineverband hatte sich in einer Erklärung

gegen den Beimischungszwang gewandt, was den zu-
ständigen Stellen Anlaß zu der Feststellung gibt, daß, da es
sich im allgemeinen um eine Industrie mit guten Verdienst-
möglichkeiten hunbelt, bie Reichsregierung der Auffassung
sei, daß bei gutem‘ Willen der Beteiligten, sich eine Regelung
der Butterbeimischung finden lassen müsse, die eine Ver-
teuerung der für den Konsum der breiten Massen bestimmten
Margarine ausschließe.

Die Butterpreise seien in der letzten Zeit wesentlich un-

ter die Vorkriegspreise gesunken; infolgedessen erlöse der
Landwirt in der Regel nicht mehr als 6 Rps. je Eiter für

feine Milch. Diese katastrophate Preisentwicklung mache es

der Reichsregierung zur Pflicht, kein Mittel unversucht zu
laffen, das geeignet sein tann, ber deutschen Butterproduk-

tion einen größeren Anteil an ber Dectung des einheimischen «

Fettbedarfs zu sichern.

Forderungen der Milmmirtiibast
Der Vorsitzende des Deutschen milchwirtschaftlichen

Reichsverbandes, Minister a. D. Professor Febr, wurde
vorn Reichsernährungsminister v. Braun und im An-
schluß daran von dem Reichskanzler von Schlei-
cher empfangen. Die Besprechungen erstreckten sich
auf die Butterbeimischung und auf alle übrigen
Fragen der Milchwirtschaft. Sowohl der Reichskanzler als
auch ber Reichsernährungsminister brachten den Klagen und
Wünschen Verständnis entgegen. Es wurde zugesichert, daß
die bedeutsamsten Fragen, bevor maßgebliche Schritte unter-
nommen werden, in Besprechungen der Fachkreise beraten
und geklärt werden fallen.

Der Allgäuer Bauernverband unb andere mitchwirts
schaftliche Verbände Bayerns haben an bie Reichsregierung
ein Tetegramm gerichtet, in bem bie dringende Forde-
rang nach Perringerung des Buttereinfuhrkontingentes und
nach scharfer äontingentierung der Käseeinfuhr erhoben
wirb. Die Erbitterun der Bauernschaft sei aufs Höchste
gestiegen und lasse erzweiflungsakte befürchten.

Protest der Gemertstbasten
Vertreter der freien Gewerkschaften hatten eine Unter-

redung mit dem Reichslandwirtschaftsminister über die
Margarineprojekte der Reichsregierung. Ueber den Ver-
lan der Besprechungen berichtet der »Vorwärts«, daß die
Gewerkschaftsführer den bereits telegraphisch mitgeteilten
Einspruch gegen die Absicht der Regierung erneuerten und
betonten, daß nach ihrem Ermessen die Notverordnung vom
23. Dezember mit dem Artikel 48 der Reichsverfassung nicht
begründet werden könne.

Der Minister habe sich der Schilderung der Notlage
weitester kreise der städtschen Bevölkerung nicht vers lie-
ßen önnen. Andererseits sei die Lage der Landwirts aft,
besonders der Peredelungsprodukte er eugenden Betriebe-
un altbar geworben. Der Rückgang es Verbrauchs an
St fchmilch habe eine gesteigerte Erzeu ung von Butter zur
Folge, die wiederum unverkäuflich ble be. Die Regierung
müsse Maßnahmen treffen, bie ber Landwirtschaft gesteiger-
ten Abfatz von Veredelungsprodutten ermögliche, ohne aß
deshalb der Fettverbrauch namentlich der Minderbemittel-
ten und Erwerbstosen beeinträchtigt werden könne.

bittere agrarnolitisibes Programm
München, 5. Ianuar.

In Anwesenheit Adolf hitlers fand im Braunen haus
in München die fünfte Tagung des agrarpolitischen Ap-
parats der Reichsleitung der NSDAP. statt. Adolf hit-
ler erklärte u. a.:

»Die Verwirklichung des vom Nationalsozialismus wie-
dererweckten fundamentalen volkspolitischen Gedankens,
der in der These von »Blut und Boden«,seinen Ausdruck
findet, wird die tiefgehendste revolutionäre Umgestaltung
bedeuten, die jemals stattgefunden hat. Die innere egene-
ration, bie wertmäßige unb im Blut verankerte Verfassung
eines Volkes bedingt letzten Endes auch die Einheit feines
Willens, die es allein in die Lag-e versetzt, den Kampf um
seine Existenz erfolgreich zu führen. Das ist das Primäre
und Entscheidende. Die Fragen der jeweiligen technischen
und organisatorischen Durchführung treten demgegenüber
zurück. Sie zu schaffen wird einem Volke ein leichtes sein,
wenn die Voraussetzung einer gesunden inneren Ver-as-
sung hergestellt und vorhanden ist. Das ist der tie ere
Grund, warum wir allen jenen Regierungen ablehnend
egenüberftehem die glauben, ben jetzigen Zustand
eutschland onservieren zu müssen.

Nach ersol ter innerpolitischer Säuberung und Regenes
ration unseres olkes wird es auch dem Ausland sehr bald
zum Bewußtsein kommen, daß ihm ein anderes Volk gegen-
übersteht als bisher. Und damit werden dann bie Voraus-
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fe« ungen geschaffen fein, den eigenen Grund unv Boden
v llig in Ordnung zu bringen und das Leben der Nation
uns eigenem auf lange Zeit hinaus sicherzustellen.

Allerlei Neuigkeiten
Selbstgestellung des Danziger Defraudanten. Der«ge-

flüchtete Kaufmann Schutz aus Danzig, der als Geschaftss
fiihrer einer Danziger Lotterieeinnahme 33 000 Gulden un-
terschlagen und das Geld in Zoppot verspielt hatt-e, hat sich
auf einem Berliner Polizeirevier selbst gestellt

Kriminalbeamter von Einbrechern niedergeschossen.
Der Kriminalpolizei in Liniburg gelang es, den langgefuch-
ten Einbredzer Willi Andrich aus Korbitz bei Meißen zu
verhaften. er Bursche gab zwei Revolverschüffe auf die
Beamten ab und verwundete den Kriminalassisteiiten Wich-
mann durch einen Bauchschuß schwer. Der Zustand des Ver-
letzten ist ernst.

Tabakfchmuggel in feiel aufgebectt. Die Zollfahndungs-
stelle in Kiel ist einem umfangreichen Tabakschmuggel aus
dem Freihafen auf die Spur gekommen. Der Staat soll um
35 000 RM an Steuern geschädigt fein. Einer der haupt-

. täter, angeblich ein KPD-Funktionär, soll gestanden haben,
daß in der letzten Zeit mehrere Zentner holländischen Ta-
baks in das Zollinland gefchmuggelt wurden.

Absturz beim Jungfrausoch Ein junger Engländer,
der sich vom Iungfraujoch aus zu Fuß nach dem oberen
Mönchsjoch begeben wollte, ist beim oberen Iungfraujoch
vom Wege abgekommen und etwa 30 Meter tief abgestürzt.
Er war sofort tot. Seine Leiche konnte geborgen werben.

Eifenbahnungtütk bei Lille. Bei Lille find zwei Ar-
beiterzüge zusammengestoßen. 18 Arbeiter sind ziemlich er-
heblich verletzt worden.

Griechifcher Dampfer in Seenot. Die Funkstation Mar-
seille fing ben hilferuf des griechischen Dampfers ,,Alma«
auf, der feine Position in der Nähe non Tenedos angibt.

Erdrutsch auf maltorca. Bei Van Eftalles auf
Mallorca hat sich ein Erdrutsch ereignet, bei bem Menschen
glücklicherweise nicht zu Schaden gekommen sind; die Ver-
wüstungen finb aber recht beträchtlich. So wurden u. a. die
Gebäude eines Gutshofes unter den Erdmassen begraben
und eine Fläche von 100000 Ouadratmetern von dem
Erdrutsch betroffen. Auch die Straße von Palma nach Estal-
les ist verschüttet

Ein Fall von Licheintod
Paris, 5. Ianuar. Als in einem französischen Dorfe in

der Gegend von Limoges im Departement Haut Vienne ein
Objähriger Einwohner zur letzten Ruhe gebracht wurde. ver-
nahmen die Leidtragenden plötzlich aus dem Innern des
Sarges ein Klopfen. In aller Eile wurde der Sarg nieder-
gesetzt und geöffnet. Es stellte sich dabei heraus, daß der
angebliche Tote nur scheintot gewesen war; aber bie Auf-
regung, die sich seiner bemächtigte, wirkte dann so stark. daß
der Mann trotz sofortiger ärztlicher Hilfe verschied.

Französistber Ozeanrieie brennt
Die ,,Atlantique« ein Raub der Flammen

« Paris, 5. Ianuar. Vom Leuchtturm von Le Havre
wird gemelbet, daß der 40000 Tonnen große französische
Ozeandampfer .,Attantique«. der ohne Passagiere von
Pauitlar an der Loiremündung nach Oe Havre unterwegs
war, zwischen Eherbourg und Le Havre Feuer fing und
von der Besatzun geräumt wurde. so daß der Ozeanriese
als verloren anzu ehen ist.

Der Brand brach früh um 6 Uhr aus. An Bord des
Schiffes, das ich auf bem Wege nach Oe avre befand. um
dort ausgebes ert zu werben, befanden si 170 Mann Be-

von denen zunächst 86 burch das deutsche Mo-

 

torschif ..Ruhr« gerettet werden konnten. Ein englischer

     
i
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Dampfer befindet sich gleichfalls in der Nähe der ,,Atlanti-
que“. Weitere Hilfsschiffe sind von Le Havre angefordert
worden. Der Brand auf dem Schiff dauert an.

Nach den letzten Meldungen, ist die gesamte Besatzung des
Schiffes von den verschiedenen zur Rettung herbeigeeilten
Dampfern gerettet worden. Das Feuer greift mit rasender

Schnelligkeit um sich. Das riesige Schiff trieb bei sinkender
Dunkelheit lichterloh brennend im Ranal. Man hat kaum
noch Hoffnung, des Feuers Herr werden zu können, so daß

das Schiff, das 60 Millionen RM Baukosten verursachte-
völlig verloren fein biirfte.

Zu dem Brand wird noch bekannt, daß sich das Un-
glück westlich der Insel Guernesey ereignete. Die Rettung
der Mannschaft verlief den letzten Nachrichten zufolge ohne
Schwierigkeiten, ba bie See spiegelglatt war. Aus Le Havre
haben sich mehrere Schlepper und ein Minenleger an die
Unfallstelle begeben, um dort möglichst an den Löscharbeiten
mit teilzunehmen. Die ersten SOS.-Rufe wegen des Bran-
des der ,,Atlantique« sind von dem deutschen Motorschisf
»Ruhr« ausgegangen. Die Funkstation der ,,Atlantique« it
nicht in Tätigkeit getreten, so daß angenommen wird, daß
der Brand in dem Funkraum ausgebrochen ist. In Bor-
deaux liegen noch keine weiteren Meldungen vor, ob das
Schiff untergegangen ift, ober ob eine Rettung der ,,Atlan-
tique« möglich ist.

Dank tiir deutiibe bitte
Das Ministerium der Handelsmarine hat ein Eommus

nique veröffentlicht, in dem die französische Marinebehörde
von Eherbour aufgefordert wird, dem deutschen Motor-
s iff «Ruhr« für seine hilfeleiftung den Dank der franzö-
ichen Regierung auszusprechen

Auch der französische Ministerpräsident Paul-Boncour
hat an die Mannschaft des deutschen Dampfers »Ruhr« und
an die Reichsregierung Danktetegramme gesandt.

Das Un lücksschiff ist 227 Meter lang, 30 Meter breit
und bietet 13 0 Passagieren und etwa 600 Mann Besatzung
reichlich Platz. Die Bekämpfung des Feuers hat sich offen-
bar deswegen so schwierig gestaltet, weil bei der Fahrt ins
Dork nur etwa ein Drittel der Besatzung an Bord war. Der
Lu usdampfer wurde erst im September 1931 in Dienft
ges ellt.

Der Ueberseedampfer ,,Atlantique« versah den Dienst
zwischen Bordeaur unb Buenos Aires. Der Bau der ,,At-
tannque" war besonders kostspielig gewesen, da man sie mit
einem nur erden lichen Komfort ausgestattet hatte. Als be-
sondere Neuerung galt ein zehn Meter breites‘ uno 150 kirre-
ter langes Promenadendeck, aufs dem si Bertaufsstände der
bekanntesten Pariser Modebäu er befan en.

 

 

Die Reihe der groben Hmiiisbriinde
Der gewaltige Brand, der dein zweitgrößten französi-

schen- Dampfer, der ,,Atlantique« der Eompagnie de Navis
gation Sudatlanttque auf offener See zum Verderben
wurde. ruft die Erinnerung an ähnliche Katastrophen wach-
denen in den letzten Jahren Schiffe und oft auch Menschen-
leben zum Opfer fielen. Im Frühjahr 1929 brannte ber
46 000-Tonnen-Dampfer »Europa« des Norddeutfchen
Lloyd kurz vor seiner Fertigstellung inwendig aus und
wurde schwer beschädigt. Noch nicht ein Iahr später verfiel
der Lloyddampser .,M ü n ch e n“ bem gleichen Schicksal. Er
hatte eben am New {Dotter Pier angelegt und seine Fahr-
gaste gelandet, als eine Feuersbrunst an Bord auskam, die
das Schiffsinnere vollständig vernichtete. Zwei Menschen
kamen bei dem Vrande ums Leben. acht Personen wurden
verlegt. Das Schiff mußte aus Grund gesetzt werden. Be-
sonders grauenhaft in seinen Folgen war ein Schiffsbrand
dem im Mai 1930 115 Pilger zum Opfer fielen. die sich aus
der Wallfahrt nach dem Heiligen Lande befanden. Sie wa-
iten an Bord des französischen Dampfers »A s i a s“, ber im
Roten Meer von einer Feuersbrunst heimgesucht wurde.
Gegen Kapitän und Besatzung wurde später der schwere
Vorwurf erhoben, daß sie nicht alles getan hätten, um eine
Rettung der Unglücklichen herbeizuführen. Noch im vergan-
genen Frühjahr fiel ebenfalls ein französischer Passagier-
dampfer einer Brandkatastrophe zum Opfer. Der »G e o r g e
Philippo r« wurde mitten im Golf von Aden von dem
Unglück betroffen. Unter den Passagieren, die in den Flam-
men iimkamen, befand sich der französifche Reiseschriftsteller
Albert Londres.

Familiendrama in Wittenau
Berlin-Wittenau, 5. Ianuar. Nachts spielte sich in dem

Berliner Ortsteil Wittenau ein blutiges Familiendrama ab.
bem zwei Personen zum Opfer fielen. Der 49jährige Mot-
kereibesilzer Defsin wurde in dem Garten seines Hauses er-
hängt aufgefunden. Im Hause lag der ZOiährige Sohn
Werner mit einer Schußwunde im kon tot in feinem Bett.
Sein lsjähriger Bruder Herbert lag. burch einen kopfschusz
verwundet, im Bett der Eltern. Frau Defsin wurde in der
küche neben den geöffneten Gashähnen mit einer schweren
Gasvergiftung aufgefunden. Nach den bisherigen Ermitt-
tungen hat der Pater die Schüsse auf feine Söhne abge-
eben. Wie verlautet. fotlte am Tag der grauenhaften Ver-

zweiflungstat der konkurs über die Vermögenswerte des
Molkereibesitzers eröffnet werden.

Die Bluttat wurde entdeckt, als mehrere Melker zur
Arbeit erschienen. Sie fanden keinen Einlaß. Als auf ihr
wiederholtes Klopfen nicht geöffnet wurde. verschafsten sie
sich gewaltsam Zutritt zu der Wohnung und entdeckten, daß
sich dort in den Nachtstunden ein entsetzliches Fainiliendrama
abgespielt hatte. Den Anlaß zu dem furchtbaren Familien-
drama sollen schlechte wirtschaftliche Verhältnisse gegeben
haben, in denen sich Defsin befanb. Seit einiger Zeit konnte
er seinen Betrieb nur unter großen Schwierigkeiten aufrecht-
erhalten, und da die Gläubiger den Gerichtsvollzieher in
Anspruch nahmen, um zu ihren Forderungen zu kommen,
und am Mittwoch über den Betrieb Deffins ber Konkurs
eröffnet werden sollte, hat er wohl keinen anderen Ausweg
gefehen, als mit feiner Familie in den Tod zu gehen. Der
Zustand der Ueberlebenden ist sehr ernst-

Dominitanertloiter niederaebrannt
Amsterdam, 5. Ianuar. Durch ein Grofzfeuer wurde in

der Stadt Zwolle das dort gelegene Dominitanertlofter, ein
umfangreiches Gebäude. das im Jahre 1900 im gotifchen
Stile erbaut worden ist. so gut wie völlig zerstört. Hierbei
wurden auch die kostbare Bibliothek. das Archiv des Domi-
nikaner-Ordens und zahlreiche kostbare Gemätde einRaub
der Flammen. In der Bibliothek befanden sich mehrere
jahrhundertealte Handschriften. für die es keinen Ersatz
mehr gibt

 

Die stranduna des Eisbreibers »Man-um«
Longyearritn (Spitzbergen), 4.Ianuar. Nach Meldun-

gen, die hier von russischer Seite eingelaufeii sind, erfolgte
die Strandung des russischen Eisbrechers »Malygin«, der
unterwegs von Rußland nach ben ruffifchen Kohlengruben
in Spitzbergen war, bereits am 29. Dezember dicht am Ein-

; gang bes Eisfjords. Die Wiederslottinachung des Eisbrechers

 

 
 

war bisher noch nicht möglich. Die Passagiere sollen sämtlich
wohlbehalten sein.

  

Alls Vklslltlll Und Umgegend.
sBrodau, den 5. Januar 1933.

6. Ianuar.

Sonnenaufgang 8.10 Sonnenuntergang 16.02
Monduntergang 3.20 Mondausgang 11.46

1412: Die Iungfrau von Orleans, Ieanne d’Arc, in Dom-
remh_geb. (geft. 1431). — 1822: Der Altertumsforfcher
heinrich Schliemann in Neubuckow geb. (geft. 1890). —-
1828: Der Literar- und Kunfthistoriker hermann Grimm
in Kassel geb. (geft. 1901). —- 1833: Der französische Zeich-
ner und Maler Gustave Dore in Straßburg geb. (geft. 1883).

J‘tamenstaa: Prot. und kath. Epivbanias.
·-.---·s-

sind wir abergläubiscbt
Wohl jeder wird entschieden in Abrede stellen, aber-

gläubisch zu sein. Aber können wir tatsächlich die Hand
dafür ins Feuer legen? Man braucht nicht an die Kunst
der Kartenlegerin zu glauben oder jener Frau Glauben

zu schenken, die aus dem Kaffeesatz die Zukunft prophezeiht,
und huldigt doch diesem oder jenem Aberglauben. So ganz
frei von Aberglauben ist auch der Aufgeklärteste nicht.
Streiten wir nicht lange darüber unb" laffen wir bie Tat-
fachen zu uns reben.

Wie gewöhnlich begibt man sich des Morgens ins
Büro. An der Haltestelle bemerkt man, daß man das
Frühstück vergessen hat. Noch einmal zurückgehen? Nur
das nicht, damit würde man das Schicksal herausfordern.

An einem andern Tag. In dem Moment, als man
aus bem hause tritt, läuft einem ein großer schwarzer Ka-
ter über den Weg. »So ein Pechi« denkt-man und empfin-
det schon Angst vor dem Unglück, das einem bevorsteht. Daß
an diesem Tage irgend etwas schief geht, davon ist man
so fest überzeugt, daß man unsicher wird und sich tatsächlich
Mißhelligkeiten bereitet.

 



 

Beilage zu Nr. 3 der ,,Bratkaner Leitung«
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Was den Fiirsten Cuzene betraf, so war er einige
St·1mdeu und) Der Ohnmacht, die ihn während der Be-
grüßung seiner Tochter befallen hatte, wohl zu sich ge-
kommen und hatte mit bewußtem Blick um sich geschaut,
schien aber sehr schwach und hinfällig zu sein. Man hatte
ihn ausgekleidet und zu Bett gebracht, und Wettl hatte
fich, ohne daß ihr jemand ihren Platz anzuweisen brauchte,
daneben gesetzt und beobachtete mit klugem Blick, was um
sie her verging.

Es gab für sie keinen Zweifel, daß sie zu bleiben hatte.
»Er hat mich gerufen — also will er mich bei sich haben“,
so ging es ihr durch das kluge Köpfchen, und nebenbei
auch eine ziemlich abträgliche Kritik über die »dalkerten
Mannsbildest ringsum, die aus jeder einfachen Hand-
retchung ein Wesen machten und sich dabei so ungeschickt
anstellten. Krankendienst ist Frauenarbeit, meinte sie in
ihrem einfachen Sinn. ‘

Ohne Scheu strich sie jetzt dem reglos Daliegenden die
‚paare aus der Stirn, die ihn zu belästigen schienen. Es
zuckte bei dieser leichten Berührung über das wächserne
Antlitz. Doktor Guldener prüfte immer wieder den Puls

und schüttelte den Kopf, was die Wettl nachgerade nervös

machte. Damit ist keinem Kranken geholfen, wenn man
ihm merken läßt, daß es schlimm mit ihm steht, dachte fie.
Und resolut wandte sie sich an den Doktor: Geben S’
eahm do a Senfpflaster auf die Fußsohi’n«, meinte sie in
keineswegs leisem Tone.

Das wirkte eigenartig auf die Umgebung, die sich
gegenseitig in Lautlosigkeit überboten hatte. Ein leises
Lächeln dämmerte auf Dem Antlitz des Kranken und fand
seinen Widerschein auf dem dicken, runden Gesicht des
Arztes. Es war ein halb belustigter, halb liebevoller Blick,
den er der Sprecherin widmete.

Ohne Empfindlichkeit, begab er sich sofort zu einem
Schränkchen, kramte dort herum und brachte bald darauf
den fertigen Senfteig in einem Gefäß daher, den ihm das
Mädchen aber ohne weiteres aus der Hand nahm.

»Halten S’ die Deck·’n«, gebot Wettl und wies dem
Medikus damit die Rolle des Gehilfen zu.

Gehorsam hielt er nun die Decke am Fußende hoch, und
Wettl machte ohne viel Federlesens die Senfteigauflage
zurecht, so wie sie es bei der Mutter gelernt hatte. Senfteig
war Frau Gundls Universalheilmittel, das bei allen Ge-
legenheiten in Anwendung kam.

Alsbald fing der Kranke an, unruhig zu werden, und
bald darauf begann er wieder zu sprechen: »Nehmt mir
doch das Teufelszeug ab, das brennt ja wie höllisches
Feuerl« —- was bewies, daß Fürst Cuzene den Schwäche-
anfall zu überwinden begann. Die Wettl aber meinte so
ruhig, als hätte es gar nichts zu bedeuten, was so ein
Fürst will oder nicht will: ,,A Weil’ werden S’ es scho
aushalten, man i -— fan ja ran llan’s Kind net?«

Doktor Guldener und der alte Alexis blickten entsetzt
von der Sprecherin zu ihrem Gebieter, und dann sahen
sie sich erstaunt in die Augen.

Der Fürst schmunzelte zuerst, und dann begann er
heftig zu lachen, so daß es den ganzen abgezehrtcn Körper
nur so schüttelte. Tränen traten ihm in die Augen und er
blinzelte. Dann hob er langsam die Hand unter der Decke
hervor -— unD wifchte sich über das Gesicht. Da aber
beugte sich die Wettl über ihn und half mit einem Tuche
nach. »Lachen därfen S’i« meinte sie fachlich.

Es war Mitternacht, als man feststellen konnte, daß die
unmittelbare Gefahr gebannt war. Lebenswille war in
dem Kranken erwacht, und der wirkte Wunder. Vielleicht
auch ging ein Kraftstrom von dem jungen Geschöpf aus,
das seines Blutes war — wer kann mit Gewißheit von
den Geheimnissen des Lebens und des Sterbens sprechen?

Fürst Cuzene erholte sich im Laufe dieser Nacht weit
über das Maß seines Zustandes während des letzten
Jahres überhaupt. Doktor Guldener konnte nur immer
wieder den Kopf schütteln, und es dauerte lange, bis er
es aufgab, den erwarteten Kollaps aus seinen Be-
fiirchtungen zu streichen.

Nun war Wettl schon vier Tage von zu Hause fort.
Sie saß zumeist neben dem Lehnstuhl des Leidenden

und antwortete frisch von der Leber weg, was er sie fragte,
erzählte von ihrer Kindheit, von Vater und Mutter und
dem lieben Herrn Hauptmann und was es sonst noch in
ihrem jungen Leben gab. Nur vom Deutschmeister-Loisl
sprach sie nicht. Mit innigem Behagen und leuchtenden
Augen nahm der Fürst diese wienerisch gefärbten Reden
in sich auf, atmete fie förmlich ein, unD feine Augen be-
kamen Glanz und blickten froh, wie schon lange nicht.

»Und was is denn mit dem Herzerl vom SJJiäDi?“ er-
kundigte er sich in der gleichen Redeweise und blickte
forschend aus das liebe Geschöpf.

Wettl wandte den Kopf ab und konnte es nicht hindern,
daß hohe Röte in ihr Gesicht stieg. Eine Weile herrschte
Schweigen. Dann aber kam es doch wieder ganz anders,
wie es sonst Mädchenart ist, heraus. »Hab’ an gern
g’habt, Herr Fürschti« antwortete sie treuherzig. »Aber
er war’s net wert — punktum.«

Wieder herrschte Schweigen. Dann jedoch fragte der
Fürst und seine Stimme klang rauh: »Kanust nit anders
zu mir sagen als ,Fürst«, kleines Mädii« Trauer klang
aus dieser Frage.

Doch die Antwort ließ auch diesmal nicht ans sich
warten. »Nein«, sagte die Wettl ruhig und bestimmt, »sö
san amal a Fürscht, da kann mr nix machen."

»Und du bist eine Fürstin«. sprach Euzene gleichfalls

 
 

ruhig und bestimmt, »und da kann mr auch ntx machen-

Das kam beiden gleich heiter vor, wenn auch der Sinn
der Worte den Ernst betonten.

Aber die Wettl lachte, hell, klingend und bezwingend:
»Schau’n S’ mi an, Herr Fürschti Schau’ i aus wia a
Fürschtini Daß i net lach .. .“

»Du bift meine Tochter« — jetzt beherrschte völlig der
Ernst den Sprecher —, »du bist die Letzte unseres Ge-
schlechts. Und das bisserl Aeußerlichkeiten, die dir etwa
noch fehlen, die lerust du bei deinem klugen Köpferl im
Handumdrehen.«

»J mag aber net«, beharrte das Mädchen unerschrockenz
»i mag nix anderes sein als was i bis jetzt war. An ein-
faches Madl, und was der Herr da sagt von an letzten

Geschlecht, das versteh’ i überhaupts net.«
Da mußte Cuzene lachen. »Lassen wir diese Frage

einstweilen, das wird sich alles sinden«, meinte er gütig,
und dann bewegte er die silberne Glocke, die auf einem
Tischchen neben ihm stand.

Alexis erfchien. Ein warmer Blick ging von dem alten
treuen Menschen zu dem jungen Mädchen hin. Jhr maß
er das Wunder der fortschreitenden Genesung seines ge-
liebten Herrn bei. Mit ihr war das Glück in dieses
traurige Haus gekommen, wie der Sonnenstrahl Licht und
Wärme in die Welt bringt.

 

Karussell um Gisela
 

Roman von Bodo M. Vogel
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale)

Ein siebzehujähriges junges Mädel wird vom

Schicksal hinansgestoßen ins Leben. Wie sich die

Menschen ihrer annehmen, wie sie ihr Liebe entgegen-

bringen, wie man sie ausnützt, aus«beutet, sie zu ver-

brecherischen Zwecken mißbrauchen will —- wie sie

selbst da mißtrauifch ist, wo Vertrauen am Platze

wäre — wie sie blindlings ins Unglück rennt, wo

sie vorsichtig sein sollte —- wie sie von selbstloser

Liebe umgeben wird -—— wie man fie erziehen will

und sie dabei niederdrückt — wie ihre guten Eigen-

schaften mit schlechten Jnstinkten ringen —- wie ihre

gesunde Natur durchdringt: Bodo M. Vogel gibt im

Schicksal der kleinen Gifela einen Querschnitt durch

das ganze moderne Leben. Rückhaltle offenbart er

all die geheimen Wünsche und Sehnsüchte des Men-

schen. Farbig ziehen die Bilder an uns per-über.

Himmel-hoch jauchzend, zu Tode betrübt, nackt und

kahl, kraftvoll und sonnig —- ein Roman, den das

Leben selbst geschrieben.

»Siud die Kartons gekommen?« erkundigte sich der
Fürst.

»«Zu Befehl, fiirstliche Gnaden; es liegt drüben alles
bereit.“

»Mädi«, wandte sich Cuzene an die Wettl, »pass’ aus:
drüben in deinen Zimmern sind eine Menge Sachen für

s dich gekommen; geh hinüber und sieh nach. Und dann
- komm und laß dich anschauen ...«

Wettl hatte sich erhoben. »Geh kann Jhner doch net
allein lassen«, meinte sie in ihrer ungenierten Art. Der

Fürst lachte. »Schick’ mir halt den Alexis, wannst meinft“,
erwiderte er aufgeräumt.

di- z II

Jetzt war Wettl drüben in den Zimmern, die man ihr
als die ihren angewiesen.

Es war eine ganze Flucht großer und kleiner Salons,
alle gleich prunkvoll ausgestattet wie die des Fürsten, nur
daß helle Farben vorherrschten. Wettl aber benützte nur
einen derselben, einen mittelgroßen Raum, der, als Schlaf-
zimmer eingerichtet, in Weiß und Gold gehalten und mit
hitnmelblauen Atlasmöbeln ausgestattet war.

Sie schlief in dem breiten, niedrigen Bett zwischen
feinftem Linnen auf Daunenkissen, die mit kostbaren
Spitzen und Stickereien besetzt waren, so friedlich, wie
daheim in ihrem schmalen Bettchen aus Birnholz. Nichts
von all der märchenhaften Pracht um sie her war imstande,
sie zu überwältigen. Und als am ersten Morgen eine
ältere Frauensperson im weißen Häubchen erschien und
sich als »die Katnmerfrau Ihrer fiirstlichen Gnaden« vor-
stellte, da meinte die Wettl halb humorvoll, halb ärger=
lich: »Das soll amend’ doch nicht i fein?“

Fräulein Katherine, die für gewöhnlich die Wirt-
schaftsräume des Palais unter ihrer Obhut hatte, war
über die Person des jungen Mädchens entsprechend unter-
richtet. Seit mehr als zwei Jahrzehnten im Hause, war
sie ihrer Herrschaft ebenso zugetan wie die übrige Diener-
schaft und gewillt, der gütigen Fee, die alle in der Wettl
sahen, zu huldigen und zu dienen. Aber daraus wurde
nichts.

»Was wollen S·’ benn?“ erkundigte sich das Mädchen,
dem es vorkam, als wäre es nicht am Platze, daß jemand,
wer es auch sei, ungerufen bei ihr eindrang.

Das alte Fräulein biß sich auf bie Lippen, denn es
empfand die Zurechtweisung, die in der Frage lag, sehr
wohl. »Ich bitte um Verzeihung, wenn ich ftöre“, sprach
sie untertänig, »aber ich bin beauftragt, bei der Toilette
Jhrer fürstlichen Gnaden au helfen.“

 
 

 

»Bei der was i?“ Wettl zog die Stirn in die Höhe.

»Beim Anziehen«, übersetzte die Gefragte.
»Mir beim Anziehen helfen?“ Maßloses Erstaunen

lag in dem Ton. »Seien S’ narrisch worD’n? Bin i denn
a klan’s Kind? — Schau’n S’, daß aussi kommen . . ." Das
war nicht eben höflich, doch war es auch nicht böse gemeint.

Die Wettl sprach wie ihr der Schnabel gewachsen war,
deutlich und schmucklos, und daß sie verstanden wurde, das
bewies die Tatsache, daß Fräulein Katherine schleunigst
verschwand.

Die Wettl stand in ihrem schönen Schlafzimmer, wohin
der Fürst sie mit der geheimnisvollen Weisung geschickt
hatte, sich die »Sachen« anzuschauen. Ja, da waren wohl
Sachen zum Anschauen.

Wettl hätte kein junges Mädchen sein müssen, wenn
dieses Anschauen ohne Eindruck geblieben wäre. Da waren
Kartons und Schachteln aus Holz und bunt überzogener
Pappe —- und alle miteinander enthielten Herrlichkeiten,
wie sie die Wettl noch nie zuvor erschaut hatte. Sie war
als echte Evastochter keinen Moment lang im Zweifel,
was diese märchenhaften Schätze bedeuteten, noch was mit
ihnen anzufangen sei.

Da waren Wäschestiieke aus allerseinstem Linnen, wie
sie nicht einmal die allernoblichste Kundschaft der Wäscherei
Petermichl zur Behandlung gegeben hatte. Strümpfe, so
hauchdünn und zart wie Spinnenweben. Da waren
Kleider —- Kleider aus Tuch und Kleider aus Samt, aus
Seide, aus Flor und aus Spitzen, dunkle und lichte, ein-
farbige und geblumte, gestreifte und getupfte, mit Maschen,
Krausen und Falbeln, gebauscht, gefältelt und gerafft, aus-
geschnittene und hochgeschlossene.

Atemlos wühlte das Mädchen in dieser nie geschauten
Pracht und Herrlichkeit. Daß es so etwas überhaupt gab!
Daß ein Leben ausreichte, um all diese wunderbaren Ge-
bilde zu tragen und — zu zerreißen! Wettl kannte noch
kein Modegesetz —- eiu Kleid, das trug man, bis es eben
zerrissen war.

Darüber aber war sie sich völlig klar, daß der Fürst ihr
mit diesem Geschenk eine Freude bereiten wollte, unD daß
sie diese Voraussetzung nicht zuschanden machen dürfe. Ge-
wiß, sie freute sich auch, wenn man es Freude heißen kann,
daß einem der Kopf wirbelt, daß einem die Augen über-
gingen, unD daß man sich kaum getraute, diese Pracht zur
Hand zu nehmen, geschweige denn anzuziehen. Aber
Frauen benötigeu keine lange Seit, um fich mit Derlei
Wundern vertraut zu machen. Mit sicherem Instinkt hatte
Wettl denn auch das schönste und kostbarste Gewand
herausgegriffen und beschlossen, es probeweise anzulegen.

Es war dies ein hauchdünnes Gebilde aus fchneeigem
Tüll, über und über bestickt mit milchigen Schmelzperlen —
ein Feengewand aus Tausendundeiner Nacht, wie Wettl in
atemlosen Entzücken feststellte-

Schier ehrfürchtig blickte die Wettl an sich herunter,
blickte nach rückwärts, wo die lange, spitz zulaufende
Schleppe wie ein glitzernder Strom sich auf den Teppich
breitete.

Zwischen den beiden Fenstern war ein deckenhoher
Spiegel eingelassen. Dorthin strebte das Mädchen.
Knisternd rauschte die Seide, mit der das Kleid unter-
füttert war, als Wettl langsam und zaghaft die Füße vor-
setzte. —- Und jetzt stand sie vor dem leuchtenden Glas, das
ihre Gestalt voll zurückwari.

Aber mit einem Ausruf, der fast einem Schrei glich,
fuhr fie zurück. Wer war diese Fremde, die, wie ein Geist,
weiß und glitzernd aus dem goldenen Rahmen stieg und
aus sie zutrat? Wer war fie? Hoch und schlank, den Kopf
mit den goldbraunen Flechten ein wenig nach hinten ge-
neigt, wie es ihre Art war, Die blauen Augen verschleiert
vor Staunen und ein wenig Furcht —- das war sie, die

Wettl Petermichls Die Wettl, die aussah wie eine Prin-

zessin in einem ihrer Märchenbücher Daheim. -
Staunen malte sich auf den reinen Zügen, Staunen und

ein jähes Erwachen. Eine Prinzessiu ...?
Jener Kranke dort drüben in seinen prunkvollen

3immern, der Fürst, der sollte ihr Vater sein. Der hatte
sie als feine Tochter willkommen geheißen. Sie, die
Wettl —- die Tochter eines Fürsten! Der alte Doktor
Guldener, die Dienerschaft, alle nannten sie »Fürstliche
Gnaden«.

Ohne Ueberlegung, von Grauen geschüttelt, riß und
zerrte sie an dem schimmernden Hexengewand. Mit leisem
Knirschen und Zischen riß das feine Gewebe; zahllose
glitzernde Perlchen lösten und rieselten an ihr herab, rollten
ihr zu Füßen und lagen wie Tränen auf Teppich und
Parteit. . ,

Wie Tränen, die sie um ihn -— den Loisl -— in stillen
Nächten daheim in ihrem Mädchenstübchen geweint hatte,
um ihn, Den fie liebte unD Der es doch nicht wissen durfte,
weil er so schlecht von ihr gedacht und gesprochen hatte,
daß es ein anständiges Mädchen nimmermehr Vetzeihen
kann. Ja, fo viele Tränen und noch mehr hatte sie um ihn
geweint. Mochte er bereuen, mochte er immer wieder
bittend die Hand nach ihr ausstrecken um Vergeben und

Vergessen - es gab kein Verzeihen. So hatte die Wettl in
frevlem Mut und verletztem Stolz vermeint. Und plötz-
lich — plötzlich war es ihr in die Hand gegeben, ihn bis
ins Mark zu treffen.

Hier stand sie, die Wettl Petermichl, im Gewand einer
Märcheuprinzessin, und dort drüben, weit, weit weg —
da stand er, und keine Brücke führte au ihm hinüber.

Während all diese Gedanken und Empfindungen auf
das Mädchen einstürmten, begannen diese kühlen ‘Berlen
an seinem Körper langsam zu brennen, so daß es bis ins
Herz Drang. Sie riß den Rest des Kleides herunter,
schleuderte es weit von sich, so daß es plötzlich nichts mehr
war als ein Bündel Lumpen.

»Richtet nicht« auf daß ihr nicht gerichtet werdet ...«,
an dieses Wort aus der Schrift hatte sie Vater Petermichl
erinnert. Jetzt erst verstand sie ihn. Wohl hatte der traute
Mann dort drüben schlecht an ihrer Mutter gehandelt. Erst



Krankheit und Todesnot mußten über ihn kommen, damit
er sich erinnerte, daß es noch etwas gibt, was so nahe steht
wie das eigene Jch. Aber sind wir nicht alle voll der
Fehlers

Und sie, die Wettl, die aufbegehrte wider die Fehler
ihrer Nächsten — war sie ganz und gar fehlerlos? Gab es
in ihrem jungen Leben gar nichts zu bereuen? Nichts,

was sie noch gutmachen mußte, solange es nicht zu spät
wars

Jn dieser Stunde höchster seelischer Not erkannte die
kleine Wettl die Mission all jener, die eines guten Willens
find: sich selbst bezwingen und das Rechte tun —-

Gewaltsam riß sich das Mädchen aus seiner Ver-
sunkenheit. Dort, in jener Ecke funkelte es auf. wie das
tückische Auge des Bösen: das Hexengewand, das es in
Versuchung führen wollte. Mit zwei Sprüngen war Wettl
dort, nahm das Bündel, das sich kalt anfühlte wie der
Leib einer Schlange, mit bebenden Händen auf, ging damit
zum Ofen, darin sich noch lodernde Glut fand —- und
warf das kostbare Ding einfach hinein. Gierig leckten die
Flammen daran und im Nu war nichts mehr da als eine

schwärzliche Wolke, die sich auf dem roten Glast sammelte.
Das flimmernde Gefunkel aber war erstickt.

Dann holte sie tief,

war, durch die Zimmerflucht, die ihren Wohnabteil von
jenem des Fürsten trennte.

Der Kranke hatte gewünscht, daß sie sich »anschauen«
lasse. Damit meinte er, sie möge eines der vielen schönen
Kleider anlegen, Die er ihr geschenkt. Sie hatte nach

einigem Ueberlegen ein einfaches, aber sehr vornehm aus-
sehendes Kleidchen gewählt, das, aus blaßrosa Kaschutir
gefertigt, am Halse mit einer schmalen Spitzenkrause ge-
schlossen war. Die jugendschöne Gestalt kam darin voll zur
Geltung, und die stahlblauen Augen, im Verein mit den
goldbrautten Zöpfen, besaßen in dem blassen Rosa eine
außerordentlich wirkungsvolle Folie. Niemand hatte die
Wettl gelehrt, wie man solches macht. Aber auch die verset-
teste Pariser Kammerjungfer hätte nicht besser wählen
können.

War auch ihre Stimmung in dieser Stunde inneren
Aufruhrs keineswegs auf derartige Aeußerlichkeiten ge-
richtet, so vergaß sie dennoch nicht, daß es sich darum

handelte, dem Kranken eine kleine Freude zu machen —-
ihm, der so freudenarm geworden war.

»Herrlichl« begrüßte sie der Fürst, als Wettl mit einem
lieben Dankeslächeln vor ihn hintrat. Mit Kennerntiette
musterte er das errötende junge Ding.

»Sie hat Geschmack«, dachte er. Die Aufstellung, die
ihm zugegangen war, zeigte von reich geputzten, spitzen-
und stickereibesetzten Modewundern. Die kleine Wettl aber
hatte dennoch ein schmuckloses Kleidchen gefunden, das
auch der raffiniertesten Modedame alle Ehre gemacht
hätte.

Nichts in dent lächelnden Antlitz sagte ihm, dem ge-
wiegten Frauenkenner, daß dieses junge Wesen kurz vor-
her votn Baum der Erkenntnis gekostet unD sich fast an
dieser bittersüßen Frucht das Herz vergiftet hätte.

»Nun-P erkundigte sich der Fürst gutgelaunt. »Hast
du alles durchgestöbert? Jst es so, wie du es dir wünschest-Z
Du brauchst es nur zu sagenl«

Viel zu schön ist das für ein Mäd’l, wie ich’s bin“,
meinte' Die Wettl treuherzig. »Viel zu schön, und ich dank’
Jhnen auch recht schön. Das muß a Menge Geld g’kost’t
haben!“ setzte sie sachverständig hinzu.

Fürst Cuzene lachte: ein leises, behagliches Lachen. Wie
frisches Quellwasser wirkte dieses süße Geschöpf. Und was
das allerbeste an Wettl war: all der Prunk um sie her,
all der Reichtum, der da vor ihr ausgegossen lag, focht sie
nicht an. Keine eigennützige Regung verband sie mit all
den Dingen ringsum —- unD das war mehr, als Euzene
in feinem Leben jemals erfahren hatte.

Jntmer lieber gewann er das Mädchen, immer stolzer
wurde er auf Wettl und immer wieder kam ihm der

Wunsch, das Schicksal möge mit dem vernichtenden Schlag
noch eine Weile zurückhalten, damit er dieses Kind dort
sähe, wohin er’s haben wollte und wo nach seiner Meinung
dessen Glück lag: Herrin zu sein, da, wo er der Herr
war — dieses schöne, kostbare Haus, mit allem Darin, als
ihr wirkliches Heitn zu betrachten und sich nicht mehr fort-
zuwünschen Fürst Cuzene bedachte nicht, wie verschieden
der Begriff dessen ist, was man gemeinhin das Glück
nennt —- und daß eine »Enge«, wie er sie vermeinte, eine
Welt voll Glück einzuschließen vermag.

Der Abend endete harmonisch für den Fürsten, und
er war es, der die Wettl daran erinnerte, daß übermorgen
der große Tag der Taufe ihres kleinen Brüderchens war,
und daß man morgen nach dem Frühstück herttmstöbern
wollte, um ein Taufgeschenk für den jungen Petermichk
zu finden.

Zweiundzwanzigstes Kapitel.

.,Tschinn-fchinn! sBumsbum“, Dröhnte es plötzlich von
der Straße her, so, daß die hohen Fenster leise klirrten.
Und schon kam es in zündendeut Rhythmus-: »Die

Deutschmeister, die Deutschmeister, die Deutschmeister san
do . . .«

Die Burgmusik. Die Deutschuteister zogen die Wache auf.
Wie elektrisch geladen war plötzlich das alte Palais.

Es darf behauptet werden, daß in diesem Augenblick vom
Küchenjungen bis zum höchst würdig aussehenden Haus-
hofmeister kein Glied des Personals bei seiner Arbeit
blieb. Wo es Fenster, Türen oder sonstigen Auslng gab,
war im Nu alles besetzt.

Die Deutschmeister ziehen die Wache auf.
Auch der Fürst machte keine Ausnahme. Auf die Wettl

gestützt und so rasch er es in seiner Schwäche zuwege
bringen konnte, eilte er ans Fenster. Es waren breite,
tiefgehende Spiegelscheiben, die die ganze Front des stock-
hohen Palastes einnahmen. Genau in der Mitte der Reihe
befand sich jenes Fenster, in dessen Rahmen der Fürst
neben dem jungen, schönen Mädchen trat. Den rechten
Arm um ihre Schulter geschlungen, den linken auf den
Mückstock gestützt, so stand er da. Doppelt leidend und hin-
fällig wirkte sein Aussehen neben dem blühenden, krast-

tief Atem. Eine Weile danach ,
schritt sie still und aufrecht, wie man es an ihr gewohnt

   

 

 

vollen Geschöpf, wie sie beide dastanden, Deutlich, wie in
einem Bilderrahmen, von der Straße aus zu sehen.

Jeder Wiener weiß, was es mit der Burgmusik —
»Burgnturrer« —- für eine Bewandtnis hatte. Nicht ihre
Existenz überhaupt, sondern der Ritus, den das Volk auf-
brachte und eifersüchtig hütete, ntachte die Burgmusik zum
Wahrzeichen des alten Oesterreich

Mit dem Glockenschlag ein Uhr erfolgte der Ein-
marsch der wacheablösenden Truppen von der Schanfler-
gasse her.

Wehe dem Wachkommandanten, der sich nur um den
Bruchteil einer Sekunde versah. Nicht zu früh und nicht zu
spät, sondern, wie gesagt, mit dem Glockenschlag war es
Tradition, aufzuziehen. Höhnische Zurufe wurden ebenso-
wenig gespart, wenn es anders kam, wie mit Bravorufen
nicht gekargt wurde, wenn alles klappte. So viel Zeit
hatte stets jeder noch so Eilige, ttm das Schauspiel im
inneren Burghofe mit zu genießen. Und gar wenn die
Wiener Edelknaben an der Reihe waren.

Da war es keine Hetze unD kein Gaudi, da war es schon
eine Zeremonie, die jeden anging.

Aber, so ausgezirkelt auch der Aufzug geleitet wurde,
« so genau auf die Sekunde sich jeder Wachkommandattt den
Weg von der Kaserne bis in den Burghof berechnete, es
kam dennoch vor, daß man zu früh dort war. Da gab
es keine andere Hilfe als das Kommando »Am Platz!«,
was so gut war wie ein Gestrautpel ohne Fortbewegung
Verhaßt war der Mannschaft ein solches Kommando, denn
die Blamage lauerte und lag in der Luft. Und jeglicher
fühlte sich verantwortlich.

So war es auch an diesem Tage, da just vor dem Palais
des Fürsten Cuzene das ominöse Kommando »Am Platzk«
erscholl.

Der fesche Tantbour mit dem traditionellen Bäuchlein
mühte sich höllisch, mit dem Tempo auf gleich zu kommen,
was keine Kleinigkeit war. denn ein Marsch und vollends

    

 

     

  
  

elds ‚'Q;
l \"|2bI'I‘ 4. .'..

'‚I‘ (‚0'“l“:f."«.Æ. HSE

 
  

  FlleisiiisslsiF«
l«llFI·lllltlquI WHqu7'

IITss»Hi-
- l W

· \:Y--.«s‘ll/ Jl-

‚[1

:‘:‚griffuUf-“l“man”(mm

Istin.-

ISR««««««««««AK

W

 
7, «- .‘r‚ n; II,

..lsit-is,      Mr?im. Hll

'_;“"

..bn ‘l
lscstt 

 

-

---------Ists
......HHII·I-i"«

_"‘in‚1v8"‘ ‚.‚u-_

 

. „1/2; » , I’ll , ; .

s« ;//;/I//« - 71,4„ l:‚I,
„ „4/,’ -. ..5 -,, -J«--«t--.

«’ -..---- « i’d _. J-

Der Fürst und die Wettl fehenDie Parade ausziehen
—- die Deutichmeister.

« · - -g:-:--------

Der Deutschmeistermarsch verlangen zwangsläufig flott und
fesch einzuschlagen.

Unter der Mannfchaft, die unlustig über den Zwischen-
fall, aber fesch und forsch ausgerichtet »daherstrampeln«
mußte, um Zeit zu gewinnen, befand sich auch der Loisl.

Und wenn der ganze Zwischenfall auch nur wenige
Minuten dauerte, so machte er dennoch ein gelangweiltes
Gesicht, als wollte er sagen: »No ja, der Herr Wach-
kommandantl Unsereinem sollte fowas passieren, ujegerl!«
Aber plötzlich stutzte er. Faßte ein Fenster des Palastes feft «
ins Auge — und sein gesundes Gesicht überzog kreidige
Blässe. Nicht viel hätte gefehlt und er wäre aus dem Tritt
gekommen.

Das war das Palais Cuzene, das jeder Wietter rannte.
Den kranken Fürsten sah man in den letztett Jahren nur
selten. Aber — wer war das junge Mädchen, das neben
Dem hohen Herrn stand, unt das er feinen Arm vertraulich
egtes

Kreuzmillionendonnerwetter — wenn das nicht die —--
Die Wettl Petermichl wars Die Wettl, die neulich —, wie
Schuppen fiel es dem Loisl von den Augenl Also das
war die hochherrschaftliche Eauipages Zum Fürsten
Cuzene ist sie gefahren? Aber wie — wie hing das zu-
sammen? Wie? No, ganz einfach: Er, der Herr Durch-
laucht, hält sie ja vor der ganzen Welt am hellichten Tage
im Arme. Gab es da noch Fragen zu stellen?

Auch die Wettl hatte den Loisl erkannt. Hätte ihn unter
Tausenden erkannt. Heftig zuckte sie zusammen, so daß der
Fürst aufmerksam wurde.

Scharf faßte er die Soldatenreihen ins Auge —- aber
im gleichen Moment hörte das Gestrampel plötzlich auf;
siommandorufe ertönten: Marschl Marsch! Buml Buml,
und schon war das Schauspiel vorüber, soweit es im Ge-
sichtsfeld des bewußten Palaisfensters lag.

Cuzene ließ sich von der Wettl zu seinent Lehnstuhl
zurückgeleiten, duldete es behaglich, daß sie ihn bettete und
mit der seidenen Decke einhüllte. Dann aber faßte er ihre
beiden Hände und mühte sich, ihr von unten herauf in die
Augen zu schauen. Die aber waren jetzt nicht mehr

 

 

 

 

leuchtend und klar, sondern hatten sich mit einein Flor
überzogen.

,,W-ar ,Er« Dabei?“ erkundigte sich der Fürst gemütlich.
Wettl fiel es gar nicht erst ein zu leugnen. Sie nickte

nur unD schluckte an aufsteigenden Tränen.
,,Erzähl’sl« forderte der Fürst schmucklos
Noch einmal fchluckte die Wettl. Dann hob sie den Kopf

uttd ein trotziger Zug erschien in ihrem Gesicht: »Net viel
zum derzähl’n — aber wann’s den Herrn Fürsten inter-
essiert —- es is scho der —- der, von dem i g’sagt hab’, daß,
daß —«, sie stockte.

Und schließlich schob sie sich einen niederen Hoeker heran,
stützte die Ellbogen zutraulich auf die Knie des Fürsten
und erzählte ihm in ihrer schmucklosen Art die ganze Ge-
schichte vom Anfang an.

Der Fürst nickte verständnisvoll Vor ihm lag Die Seele
dieses eigenartigen Geschöpfes wie ein offenes ”Buch.
Stolz unD verletztes Ehrgefühi waren im Kampfe mit
ihrer Liebe. Vielleicht hatte sie so rasch zugestimmt, zu
ihm —- dem plötzlich aufgetauchten Vater — zu kommen,
weil sie eine Scheidewand aufrichten wollte, zwischen sich
und Dem heimlich Geliebten?l

Und Cuzene fragte sie Danach. Da schüttelte die Wettl
den Kopf: »Na«, erwiderte sie bestimmt, ,,ua —- i hab’ e
tret kommen woll’n, aber der Vater hats so g’schafft.«

Sie sprach vom Petermichl unbewußt immer noch wie
von ihrem Vater, und dem Fürsten gab es einen Stich
angesichts dieser Selbstverständlichkeit.

»Und bist du nun nur höchst ungern bei mir, Mädi —
wie?“ forschte der Fürst beklommen.

»Na, bin net ungern Da“, erwiderte Wettl treuherzig.
»Und weshalb hast du deine Ansicht geändert?«
Wettl schwieg eine Weile. Jn ihrem jungen Leben

s hatte sie wenig Gelegenheit gehabt, ihre Ansichten zu ent-
wickeln, entscheidende Entschlüsse zu fassen. Als wasch-
echtes Wiener Kind war sie impulsiv und lang vorbereitete
Entscheidungen waren ihr fremd, lagen ihr nicht im
Blute.

Jhre Antwort auf die einfache, aber wichtige Frage des
Fürsten war schmucklos unD ungelent. »Sö san schuld
Dran“ — das war alles.

Der Fürst erschrak. »Ich, Mädi? Willst du damit sagen,
daß ich deinem Glück im Wege stehe?«

,,Nein!« meinte die Wettl einfach und sprach eine große
Weisheit aus, ohne es zu wissen: ,,Wann’s a richtiges
Glück is, kann niemand im Weg’ stehen — gelten S’?«

»Willst du mir also nicht erklären, weshalb doch ich
die Schuld an deiner geänderten Gesinnung trage, wenn
dein kluges Köpferl dir die Antwort ohnehin eingab?«

»Ich mein’ allweil, daß ich jetzt net links, net rechts zu
schau’n hab’; jetzt is mei Platz amal da, solang« als mi
mög’n«, kam es stockend heraus.

Tief sank der Kopf des Kranken auf die Brust. Hatte
er so viel Opfer verdient? Oder war es nur menschliches
Mitleid mit dem Todgeweihten, das sie so sprechen ließ?
Denn daß bei der Wettl keine eigettsüchtige Regung mit-
spielte, das konnte ein Kind erkennen.

»Du bist so jung“, sprach Cuzene endlich mühsam, »so
jung bist Du —- das ganze schöne Leben hast du vor dir.
Wenn ich dich also zu halten versuche, meine kleines Mädl,
so weiß ich doch, daß du darum nichts versäumst. Und mir
vergoldest du die letzte — die letzte, kurze Seit.“ Wie ein
Flüstern waren diese Worte mühsam von seinen Lippen
gekommen.

Die Wettl war der schwierigen Antwort darattf ent-
hoben. Ein Schluchzen stieg in ihr, Die sonst nie rühr-
selig gewesen war, auf.

Was auch konnte sie sagen?
Sehr zur Zeit meldete Alexis den Doktor Guldener.

Um diese Zeit — es ging auf die zweite Mittagsstunde —-
pflegte er sonst nicht zu erscheinen. Einigertttaßen gespannt,
blickte ihm der Fürst entgegen: »Nun, Doktor, was bringen

« Sie Hochwichtiges?«
Prüfend blickte der Arzt feinen Patienten an, ehe er

antwortete: »Fürstliche Gnaden verzeihen; aber es ist so
prachtvolles Sonnenwetter draußen, man möchte meinen.
das Frühjahr steht vor der Tür. Und da dachte ich, es
könnte nicht schaden, wenn wir eine kleine Spazierfahrt
unternehmen, wenn Durchlaucht einverstanden sind.«

Ueberrafcht blickte der Fürst auf und lebhafter als sonst
kam die Antwort: »Was? Geht es mir so gut, daß Sie an
eine Ausfahrt denken? Jch muß gestehen, daß ich selbst
schon den Wunsch hatte, einmal wieder an die frische Luft

. zu kommen — aber —- man läßt sich doch nicht gern etwas
ver-bieten — sich daran erinnern, daß — daß«, er stockte.

Die Wettl aber war freudig erregt aufgesprungen.
»Du mein, a biff’l außi, an die Luft — ich kann mir net
denken, daß dös schaden möcht’.«

Jn aller Eile war der Lanuauer eittgespannt worden«
und zwei Diener trugen den Leidettden mit dem Lehnstuhl
die Treppen hinab. Nun wurde er vorsichtig in den Fond
des geräumigen Gefährts gehoben. Wettl mußte neben
ihm Platz nehmen, gegenüber der Leibarzt. Ueber die
ganze Gesellschaft wurde noch eine Pelzdecke gebreitet und
sorgsam zurechtgemacht. Alexis,« gleichfalls zur Ausfahrt
livriert, schwang sich trotz seiner Jahre mit erstaunlicher
Behendigkeit neben den Kutscher auf den Bock, und die
Pferde zogen an.

Auf einmal zuckte die Wettl zusammen: »Wo fahr’ mir
denn hin?“ erkundigte sie sich, sichtlich unruhig.

Der Fürst lächelte belustigt· Offenbar gewann die Um-
welt ein anderes Gesicht aus der Perspektive eines Luxus-
wagens: »Kennst’ deine Wienerstadt nicht mehr, Mädl?
Wir fahren durch den Burghof auf den Ring.«

Das aber hatte die Wettl ohnehin schon erkannt und
die Frage bedeutete lediglich einen Ausruf, dessen Ursache
der Fürst nicht ahnen konnte.

Jn jenem langsamen Tempo, das dem Wagenlenker
vom Arzt vorgeschrieben war, fuhr man von der Stadt-

« seite her durch den inneren Burghof, passierte die Haupt-
wache — unD Dort, im Türrahmen der Wachstube, stand
der Herr Korporal Lois Altmaier.

Der herrschaftliche Wagen rollte weiter.

Fortsetzung folgt.



 

 
Dr. Erich Zechlim

dir neue deutsche Gesandte in Komm »
bisher Generalkonsul in Leiiiugi·ad.

Dr.· Zechlin war

Schlesislhc Umsthmt
Brockau. den 5. Januar 1933.

Das Schiffahrtsjahr 1932
Jas latastrophialste seit 1929 — Keine Wiederholung

zu befürchten dank Ottmachau
- Das Jahr 1932 stellt sich als das katastrophalste Schiff-

fahrtsjahr seit 1929 heraus. Lediglich an 106 Tagen war die
Ausnutzung der vollen Ladetiefe möglich gegenüber 225 Tagen
im Jahre 1931, 190 im Jahre 1930, 123 im Jahre 1929.
Eine Dreiviertel-Ladetiefe war an 40 Tagen möglich, mit
halber Ladung an 101 Tagen, mit ein Drittel Ladung an 47.
Durch Eis wurde die Schiffahrt 1932 an 69 Tagen behindert
gegen 55 im Vorjahr, 66 im Jahre 1930 unb 88 im Jahre
1929, durch Hochwasser an drei Tagen gegen fünf im Jahre
1931 unb acht im Jahre 1930.

Auch hinsichtlich des Schiffahrtsbeginns liegt das Jahr
1932 sehr unglücklich; erst am 21. März wurde die Schiffahrt
auf der Oder eröffnet.

Der Oberpräsident von Niederschlesien als Chef der
Oderstrombauverwaltung hat den Frachtenausschnß Breslau
ermächtigt, zu erkiiirem „Durch bas Zuschußwasser von Ott-
machau werden sichs derartig langandauernde Niedrigwafjer-
perioden der Oder keinesfalls wiederholen.« «

Dr. Brandes zum Waldenburger Landrat gewählt
Wa-ldenburg. Jn der Sitzung des Kreistages wurde der

von der Regierung zur Verwaltung der Kreisgeschäfte ein-
gesetzte kommissarische Landrat Dr. Brandes mit 23 von
27 abgegebenen Stimmen zum Landrat des Kreises Walde-n-
burg gewählt. Drei Stimmzettel waren unbeschriebem einer
ungültig.

Förderung unb Absatz des niederschlesischen Steinkohlenrevikrs
Jn der Woche vom 26. Dezember 1932 bis 1. Januar

1933 betrug die Rohförderung im niederschlesischen Stein-
kohleiirevier 72175 (in ber Vorwoche 89071) Tonnen, die
Kokserzeugung 15 668 (15 425) Tonnen. Der Gesamtabsatz
(ohne Selbstverbrauch und Deputat) belief sich auf 51286
(68 957) Tonnen. Die Kohlenbestände betrügen am Ende
der Woche 114428 (114 634), Tonnen, die Koksbestände
167 592 (164 747) Tonnen.

Ermittlung eines unbekannten Toten
Brieg. Jn den Abendstunden des 28. Dezember ertrank

in Rattwitz, Kreis Brieg, ein Mann beim Ueberschreiten
der dünnen Eisdecke der Oder. Die Ermittluiigen haben
ergeben, daß es sich um den 35jährigen Glasschleiferineister
Paul H. hanbelt, ber zuletzt in Neu-Wilmsdorf,
Kreis Glatz, wohnte. H. hatte sich in Frauenhain,
Kreis Brieg, besuchsweise bei seinem Schwager aufgehalten
und war von dort nach Rattwsitz gelangt. Es ist noch un-
geklärt, ob H. den Tod in der Oder gesucht hat oder ob er
einem Unglücksfall zum Opfer gefallen ist.

Nanbüberfall wegen eines Erbschaftsdokuments
Hirschberg. Jn die Wohnung des Buchhalters Schrei-

ber in Schmiedeberg drang ein maskierter Mann ein.
Er forderte von der allein anwesenden Frau unter Drohungen
die Herausgabe eines in einer Familienerbschaftsstreitsachie
wichtigen Papieres, erbrach dann den Schreibtisch unb einige
Schränke. Der Täter verschwand daran eiligst, ohne das
Papier gefunden zu haben.

Politische Ueberfälle
Liegnitz«. Jn der Nacht zum Mittwoch schlugen vier Kom-

munisten auf der Frauenstraße einen Nationalsozialisten nieder,
der glücklicherweise keine gefährlichen Verletzungen davontrug.
Auf dem Ring wurde einem älteren Mann plötzlich mit den
Worten »Du Polizeispitzel« ein Schlag ins Gesicht versetzt,
der eine blutende Verletzung zur Folge hatte. Als ein Polizei-
beamter den Täter zur Wache bringen wollte, stürzten sich
hinzukommende Leute auf den Beamten. Dieser wurde schließ-
lich zu Boden geworfen. Zwei Reichswehrsoldaten eilten dem
Beamten mit blankgezogeiier Waffe zu Hilfe. Drei Täter
wurden zur Wache gebracht.

Bunzlau. Feuer. Jn Alt-Jäschswitz· brannten ans
bisher unermittelter Ursache das Wohnhaus und die massive
dreitennige Scheune des Klingaufschen Gutes nieder.

Grünberg. S elb ftmorb. Der S uhmachermeister
Zyrus von hier hat seinem Leben durch Er ängen ein Ende
gemacht. Zyrus litt an einer schweren langwierigen Krankheit.
—- Gas v ergiftung. Die 64jährige Witwe des im Kriege
gefallenen Polizeibeamten G rehl ist einer Gasvergiftiiiig
zum Opfer gefallen. Es scheint ein Unglü cksfall vor-
zuliegen.

Gloga-u. Ein mehrfacher Brandstifter. Die
Voruntersuchung gegen den Bäcker Zierus aus Modritz
wegen Brandstiftung in sieben Fällen steht vor dem Ab-
Lchlußx Zierus hat bereits fünf Fälle eingestanden. Wegen s
er beiden anderen Fälle schweben die (Ermittlungen noch.
Es besteht der dringende Verdacht, daß« Zierus noch ander-e
Straftaten begannen bat. Der Termtn aeaen ihn wird
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wahrscheinlich auf der nächsten Schwurgertchtsperkode Ende
Januar oder Anfang Februar angesetzt werden. — Archi-
diako n Vetter 94 Jahre alt. Der Erzbischöfliche Archi-
diakonus am Dom zu (Slogan, Ferdinand Vetter, der
älteste Geistliche der Erzdiözese Breslau, kann in geistiger unb
verhältnismäßig auch körperlicher Frische am kommenden Frei-
tag seinen 94. Geburtstag feiern. Der Geistliche, der früher
Stadtpfarrer von Liebau und später Erzbischöflicher Kom-
inissarius für die Archipresbyteriate des Regierungsbezirls
Liegnitz war, ist der einzige noch lebende unb letzte Archidiakon
der katholischen Kirche in Deutsch-land.

Waldeiiburg. Erplosion einer Kinderdampf-
maschine. Jn der Siedlung Sandberg erplodierte eine
kleine Dampfmaschine, mit der die Kinder des Kriegsinvaliden
Dose spielten. Wahrscheiiilich war sie überhitzt worden und
dsas Sicherheitsventil nicht in Ordnung. Die Maschine wurde
völlig auseinandergerissen. Die Kinder blieben unverleht,
während ihr Vater erhebliche Verletzungen an einem Auge
davontrug. Es ist jedoch zu hoffen, daß ihm die Sehkraft
des Auges erhalten werden kann.

Reichenbach. Brandstiftung Jii Mittel-Faul-
war vor einigen Tagen die Scheune des Besitzers Walter
in Flammen aufgegangen. Unter dem Verdacht der B rand -
stiftung wurde ein Wanderbursche festgenommen. nach ein-

i

gehender Untersuchung jedoch wieder freigelassen, da sich der
Verdacht nicht bestätigte.

Trebnitz. (Einbrecher feftgenommen. Jn den
Monaten August bis November 1932 wurden im Landkreise
Trebnitz und in Trebnitz selbst von einer Einbrecherbsande
eine größere Anzahl Einbruchsdiebstähle ausgeführt. Jetzt
wurden die Täter, zwei 39jährige unb ein 28jähriger Arbeiter
aus Trebnitz, festgenommen. Sie sind geständig, fünf Gast-

zwei Wohnungs- und zwei Getreidespeicher-
einbrüche sowie je einen Werkstatt- und Geschäftseinbruch
begangen zu haben.

Aus LBreßlan
Der Universitatskonslikt .

Jn der Angelegenheit des Professors (Sohn teilt der
Amtliche Preußische Pressedienst mit:

Am 4. Januar fand im preußischen Ministerium für
Wissenschaft, Kunst und Volksbildung eine Besprechng des
Reichskommissars Professor D. Dr. Kaehler mit bem
Rektor der Universität Geh. Regierungsrat Professor Dr.
Brockelmann, dem Prorektor Professor Dr. Posch-
mann und dem Geschäftsführenden Dekaii der zuständigen
Fakultät Professor Dr. H. A. Fischer unter Zuziehung
der beteiligten Herren des Ministeriums statt. Es wurde dabei
festgestellt, daß der Senat der Universität Breslau nicht
die Absicht gehabt hatte, mit seinem Beschluß vom 23. De-
zember in die Befugnisse des Ministeriums einzugreifen;

 
vielmehr hatte er damit nur zum Ausdruck bringen wollen, s
daß durch das Hervortreten des Professors Dr. thn in der
Frage des Asylrechts für Trotzki die Lage sich- so oerschärft
hatte, daß der Senat den weite-en Schutz für die Person des
Professors thn sowie für die Ruhe unb Ordnung in dei-
Universität Breslau nicht mehr glaubte gewährleisten zu
können. Es ist in Aussicht genommen, daß der weitere
Senat sich demnächst in einer Sitzung seinerseits mit bei
Angelegenheit befaßt.

Zentralisierung der städtischen Verwaltung .
Die räumliche Zusammenfassung der Behörden der Stadt

Breslau, die bisher trotz verschiedener Zentralisierungsmasz-
nahmen —- Unterbringung von Behörden im Sparkassen- "-
hochhaus am Ring usw. — auf zahlreiche, zum Teil private
Räume in verschiedenen Stadtteilen verteilt sind, wird dem-
nächst einen großen Schritt weitergeführt werden. Die Stadt
will das Liebich-Haus an der Springerstraße, das vor einiger «
Zeit in der Zwangsversteigernng von der Städtischen Bank «
als Gläubigerin erworben wurde, von dieser mieten und ·
dort städtische Behörden unterbringen. Das Gebäude soll
nach dem notwendigen Uinbau rund 200 Zimmer enthalten
unb über 900 Beamte aufnehmen. Diese Zusammenlegung
der Büroräume, die man zum 1. April durchzuführen beab-
sichtigt, würde eine erhebliche Herabsetzung der sachlichen und
auch der personellen Ausgaben der Stadt ermöglichen.

—- Raubüberfall. Jn der Nacht wurde ein Kaus-
msann in den Anlagen der Liebichshöhe an der Reiten Gasse
von vier bis fünf Männern überfallen und durch Faustschläge
und Fußtritte verletzt. Der Ueberfallene wurde nach Geld
durchsucht, und als die Täter nichts fanden, raubten sie ihm
den neuen Hut. Zwei der Täter, Arbeiter im Alter von
27 unb 32 Jahren, konnten festgenommen werben: °

 

DbersSchlesieii
Anstiftung zum Mord «

Gieiwitzz 4. Januar
Jn der Nacht zum Dienstag wurde am Klodnitz-tiaiial

der Müller Karl Spallek, der sich in Begleitung der
Näherin Sophie Lanik befand, von dem 18jährigen
Dachdeckerlehrling Georg Japtok ans Gleiwitz durch
einen Lungenstichs lebensgefährlich verletzt. Der Täter wurde
noch in der Nacht von der Kriminalpolizei festgenommen.
Er gab an, von der Lanik angestiftet worden zu fein, bie ihn
noch aufgefordert habe, den Verwiindeten in den Kanal zu
werfen. Auf Veranlassung der Lanik habe er den Dolch in
den Kanal geworfen. Die Lanik gab bei ihrer polizeisichen
Vernehmung zu, Japtok aufgefordert zu haben, Spallet zu
beseitigen, da er sie verfolgt habe. Sie wurde darauf eben-
falls verhaftet. Der Dolch wurde am üliittwochvormittagl
von der Feuerwehr im Kanal gefunden. Spallel befindet
sich im Krankenhause.

Den Vater uberfallen __
Beuthen OS. Jm Toreingang eines Hauses in der

Gräupnerstraße lauerte der Arbeiter Erich Weiser seinem
Vater, der von der Familie getrennt lebt, auf unb gab zwei
Pistolenschüsse auf ihn ab. Er traf ihn in den OberschenkeL
Die Verletzung ist gliicklicherweise nicht schwer. Zwischen Vater
und Sohn bestand ein sehr gespanntes Verhältnis.

Lichtstreik in Beutheii OS.

Beuthen OS. Die Hauptgeschäftsstraßen von Beuthen
sind seit Dienstag abend in Dunkel gehüllt, da die sonst
übliche Schaufensterbeleuchtung von den Geschäftsleuten zum
Protest gegen die Strompreise nicht eingeschaltet
wurde. Die Aktion geht auf private Jnitiative verschiedener
Geschäftsleute zurück; eine Organisation steht nicht dabiner.  l

 

 
Der Bau des neuen Berliner Senders.

Unser Bild zeigt das im Bau befindliche Gebäude des neuen
Berliner Großsenders, der im Norden der Stadt errichtet
wird. Nach seiner Fertigstellung wird der Funkturm außer

Betrieb gesetzt werden.

Beuthen OS. Raubüberfall. Hier drang ein Ein-
brecher in die Wohnung der Witwe Lange ein. Er versetzte
der Frau, die er im Bett schlafend fand, mit einem Schrauben-
schlüssel mehrere Schläge über den Kopf und verletzte sie«
erheblich. Als auf ihre Hilferufe Nachbarn herbeieilten,
flüchtete er durch ein Fenster.

Hindenburg. Selbstinvrd. Hier hat ein polnischer
Deserteur seinem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht.

Leobschiitz. Scheuneiibrand. Jn Hratschein bei:
Nassiedel brach infolge Heißlaufeiis eines Motors bei Dresch-
arbeiten in der großen Scheune des Gutsbesitzers Langsch
Feuer aus, dem die Scheune, große Strohvorräte und land-
wirtschaftliche Maschinen zum Opfer fielen. Vor etwa drei
Jahren brannte an der gleichen Stelle eine S,ch-eune nieder.

Gerichtliches
· Brandstiftung aus Rache .

Jm November 1932 war bie Scheune bes Gutsbesitzers
Aßman n in Wahren, Kreis Wohlau, mit den gesamten
Erntevorräten unb Maschinen niebergebrannt. Vier Schweine,
50 Hühner unb 40 Tauben kamen in den Flammen um. Der
Schaden belief sich auf 22 000 Mark. Am nächsten Tage
hatte sich der Landarbeiter Josef Ossyssek aus
Hindenburg bei der Polizei als Brandstifter gemeldet.
Er stand jetzt vor der Großen Strafkammer in Breslau.
Ossyssek war im Oktober als Bettler zum Gutsbesitzer Aß-
mann gekommen, der ihn aus Mitleid einstellte. Doch da
Ossyssek Gewohnheitstrinker war, kam es öfter zu Diffe-
renzen. Aus Rache für seine Entlassung hatte er
die Scheune angezündet. Der Staatsanwalt beantragte zwei-
einhialb Jahre Zuchthaus und drei Jahre Ehrverlust. Das
Benehmen des Aiigeklagten vor Gericht war aber so merk-
würbig, daß der Prozeß vertagt und beschlossen wurde,
Ossyssek auf seinen Geisteszustand beobachten zu lassen.

 

Wirtschafts-Nachrichten
Breslauer Produktenbörse vom 4. Januar 1933

G etreid e. Tendenz: Schwächerr
Weizen (schlesischer).

til 74 kg, gut, gesund und trocken . . . . . . . 184
hl 72 kg, gesund und trocken . . . . . . . 180
hl 70 kg, gesund und trocken . . . . . . . . . 176
hl 68 kg, trocken, für Miillereizwecke verwendbar . . 170

Roggen (schlesischer). -
til 71 kg, gesund unb trocken . . . . . . . -. 152
hl 69 kg, gesund und trocken . . . . 148

Hafer, mittlerer Art und Güte . . 112
Braugerste,s gute . . . . . . . . . . . . , 175
Jndustriegerste, 65 kg, mittlerer Art unb Güte . 164
Wintergerste, 61 bis 62 kg, mittlerer Art unb Güte . 152

Meh l. Tendenz: Ruhiger.
Weizenmehl (Type 700«,-«0) 24,00———24,50, Roggenmehl (Inne
700/0) 19,00——19,50, 65prozentiges 1 Mark teurer, 60pro-
zentisges 2 Mart teurer, Auszugsmehl 30,00—30,50.

Amtlicher Bericht des Breslauer Schlachtviehmarlts
vom 4. Januar 1933 «

Der Auftrieb betrug: 868 Rinder, 1047 Kälber,
340 Schafe, 3142 Schweine. Es wurden gezahlt für 50 Kilo
Lebendgewicht:

Ochsen. Vollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlacht-
werts, jüngere 25——27, sonstige fleischige, ältere 17—19,
fleischige 8——11 Mark. —- Bullen. Jüngere»vollfleischige,
höchsten Schlachtwerts 23——25, sonstige vollfleischige oder aus-
gemästete 19—20, fleischige 10———16 Mark.-— Kuhe. Jun-
gere, vollfleischige, höchsten Schlachtwerts 23—24, sonstige
vollfleischige oder ausgeinästete 16-——17, fleischige 10——_13,
gering genährte 5-—9 Mark. —— Färsen. Vollfleischige,
ausgemästete, höchsten Schlachtwerts 24—26, vollfleischige 18
bis 20, fleischige 12—15 Mark. —- Kälber. Beste Mast-
und Saugkälber 26-—28, mittlere Mast- und Saugkälber
21—22, gering genährte Kälber 15-—18 Mark. —- Schafe.
Mastlämmer unb iiinaere Mastbammel tStallmasti 30-——32



 

  
Eistan bei jedem Wetter.

Jm Berliner Friedrichshain wurde die erste Kunst-Freiluft-
eisbahn eröffnet, Die, mit einer eigenen Kälteanlage ver-
sehen, das Schlittschuhlaufen bis weit in den Frühling hin-

ein gestattet.

Itittert die hungrigen Vögel
Der Winter herrscht im Land und mit ihm die Not für

Menschen und Tiere. Wir haben es leicht und können uns
vor den Launen des Wetters, vor hunger und Kälte, schützen.
Nicht so gut haben es die Vögel. Unsere niedlichen Sänger
und Nichtsänger, die uns im Frühjahr mit ihrem Gesange
und Gezwitscher erfreuten, leiden ganz besonders bei Schnee-
Rauhreif und Glatteis Sie können dann mit ihren feinen
Schnäbeln das in den Bäumen und im Erdboden versteckte
Futter nicht hervorholen. Einige Stunden genügen dann-
um vielen nützlichen Vögeln den hungertod zu bereiten.
hier muß der Mensch eintreten und Abhilfe schaffen. Der
Altmesister des Vogelschutzes, Freiherr von Berlepsch, hat uns
gelehrt, wie wir sachgemäß füttern sollen. Die hauptsache
ist, daß die Futterapparate die nötige Wettersicherheit bieten.
Freiherr von Berlepsch sagt, daß dies nur dadurch erreicht
wird, wenn der oberste Rand der Futterstelle, — ganz gleich,
welche Einrichtung verwandt wird — auf der gleichen Höhe
mit dem untersten Rand einer diese Futterstelle schützenden
Bedachung liegt. Das sollte sich jeder Vogelschützer einprä-
gen. Es gibt Futterhäuser, die ihren Zweck nur bei wetter-

. sicherem Aufstellen erfüllen, sonst aber total versagen. Stellen
wir sie ungeschiitzt auf einem Balkon oder im Garten auf,
so betreiben wir nicht Vogelschutz, sondern verursachen Vo-
äelvernichtung Wind, Regen und Schnee kommen von allen

eiten ungehindert herein und verderben das darinliegende
Futter. Die Vögel haben sich an diesen Futterort gewöhnt
und treffen bei Utem Wetter zwar unverdorbenes Futter
an, dagegen bei auhreif, Glatteis und tiefem Schnee kom-
men sie an Die Futtermittel nicht heran und finden ihrer
Gewöhnung nach so nichts anderes, sie gehen zugrunde.

Eine recht einfache Futtereinrichtung kann mittels einer
Tanne als Futterbaum hergerichtet werden. Der brennende
Lichterbaum mit seinen Nüssen, Aepfeln Und Schokvladen-
stückchen, der uns zu einem frohen Feste vereinigt, soll nach-
her die kleinen Sänger anlocken, damit auch sie ihr Wei-
nachtsgeschenk in Gestalt von Futtermitteln entgegennehmen
als Dank für ihren schönen Gesang. Der Futterbaum ist
aber nicht absolut wettersicher. Er ist die Nachbildung eines
von Jnsekteneiern usid -larven besetzten Baumes, Trocken-
futter, hauptsächlich »auf, gemahlenes Weißbrot, getrocknete
Fleischstücke, holunderbeerem Sonnenblumenkerne und Amei-
seneier verrührt man in einer größeren Masse flüssigen,
erwärmten Talgs. Das so angerichtete utter wird im
flüssigen Zustande mittels eines spitzen öffels auf die
Zweige gego sen, wo es sich bald erhärtet.

Nach Freiherr von Berlepsch ist die beste Futtereinrich-
tung das sogenannte hessische Futterhaus (zuerst in hessen
gebaut), das man sich selbst anfertigen kann. Die geeignete
höhe von der Erde bis zum oberen Rande des Futtertisches
beträgt 140 Zentimeter. Unter dem Dache verlaufen rings-
herum Glasstreifen, um ein Anwehen von Regen und Schnee
auf den Freßtisch zu verhindern. Man kann alle mögli en
Futtermittel hineintun, am besten hauf, Fett und Fleich-
reste. Das Futterhaus stellt man vor einem Gebüsch oder
sonst unmittelbar in der Nähe kleiner Bäume auf, damit die
Vögel ohne Scheu heranfliegen unsd nicht Furcht vor dem
plötzlich hingezauberten unnatürlichen Gegenstand empfin-
Den. Dann gebraucht man Futterkästen, die am Fenster be-
festigt werden können und so Gelegenheit bieten, die Vögel
aus nächster Nähe zu beobachten.

Oefters sehen wir in Parkanlagen ei entümliche Appa-
rate an Bäumen befestigt; wir haben es Zier mit einer glä-
sernen Futterglocke zu tun. Sie wird sehr ern von Meisen,
den nützlichen Jnsektenvertilgern besucht. hre Einrichtung
ähnelt einer umgedrehten Flasche, in die han gefüllt wird,
der sich selbsttätig in die darunter angebrachte Schale ent-
leert. Eine größere Metallglocke schü t die Futterschale vor
der Witterung. Die ganze Futterglo e wivd mittels Baum-
schrauben und Draht aufgehängt. Der Abstand der unteren
Baunischraube von der Glocke muß etwa einen halben Me-
ter betragen, damit Eichhörnchen und Ratten nicht von er-
sterer aus nach der Futterschale springen können. Es gibt
eine Menge brauchbarer Futtereinrichtungen, die hier nicht
beschrieben werden können. Jch erinnere nur an die klei-
nen Futterhölzer, Futterkrippen und Futterglöckchen; die
letzteren bestehen aus einer halben umgedrehten Kokosnußs
schale, in welche entsprechendes Futter eingefüllt ist.

Vogeltränken stelle man im Winter nicht auf, da Eis
und Schnee den Vögeln genug Gelegenheit bieten, ihren
Durst zu stillen. Das schlimmste wäre, ihnen erwärmtes

« Wasser zum Trtnten zu verabreichen, ne oaoen namiich gern
und bei Frost würden ihnen danach die Federn zusammen-
frieren. Am besten füttere man mit ölhaltigen Sämereien
und Fettstoffen, getrockneten Ebereschen und holunderbeeren
Brot und Kartoffeln sind un eeignet; Brot säuert sehr
leicht bei feuchter Luft und ersrorene Kartoffeln sind schäd-
lich. Am beliebtesten ist der hanf, Rübsamen gebe man
ni t. Durch die Winterfütterung soll auch erreicht werden,
da die Vögel sich in der Nähe des Futterplatzes in der Brut-
zeit ansiedeln, was sehr nützlich und wirtschaftlich ist. Man
vergesse daher nicht im Winter Nistkästen, namentlich für
Meisen, auszuhängen. hierüber hat Freiherr von Berlepsch
die nötigen Anweisungen gegeben. Sollte ein Vogelschiitz-
verein am Orte bestehen, so trete man ihm bei. um der lei-
denden Vogelweit dadurch am besten zu helfen. Ueber ganz

3 Deutschland ist der »Bund für Vogelschutz« verteilt, mit der

 

 

Zentralstelle in Biengen an der Brenz (Württemberg); er
zählt etwa 40 000 Mitglieder Dr. W

Ritt diirili die Fadianerwiiste
Erlebnisse der Baronin von Langenn bei den hopis

Aka. Die Peinted Desert, die ,,bunte Wüste«, zwischen
dem Grand Eanon und Winslow in Arizona ist weltbe-
rühmt; sie leuchtet in allen nur denkbaren Farbennuancen-
ein bunter Klecks sitzt neben dem anderen. Die Erde zeigt
hier das ganze bunte Kleid ihres geologischen Aufbaues —-
ein sinnverwirrender Anblick. Jn dieser merkwürdigen Ge-
gend befindet sich auch die nordamerikanische Jndiais-«r-
reservation, in die sich zwei Stämme teilen, die Navajos, ein
Nomadenvolk, und die seßhaften hopis — ihr Name schon
bedeutet ,,.f)ausbewvhner«. Jn diese Jndianerwüste hat sich
allein, nur von einem -..lten indianischen Führer begleitet,
eine junge Deutsche gewagt, Baronin Vendla vvn Langenn.
Jn einem kühnen Ritt durchquerte sie das ganze Gebiet und
lebte monatelang als Gast bei den Stammesgenossen ihres
Begleiters, wohnte in ihren primitiven häusern, schlief wie
sie auf Dem Boden, teilte ihre kärgliche Nahrung — Mais
und hammelfleisch —- und begriff den ungeheuren Wert des
Wassers, das meilenweit herbeigeholt wer-
den mußte. Natürlich lernte die junge Deutsche das Leben
und die seltsamen Sitten ihrer Gastgeber sehr genau ken-
nen. Die Jndianer, die fegt an einen weißen Mann glauben,
der ihnen einmal alle ire Freiheiten wiedergeben wird,
waren bis zum Kriege überzeugt, daß ihr Erlöser ein
Deutscher sein müßte, und fie empfinden noch jetzt
für das deutsche Volk große Freund chaft. Baronin Vendla
hat mit ihnen sogar Blutsbrüderschaft etrunken und ist in
einen ihrer Elans, den Bären-Cian, ausgenommen worden.
Dabei erhielt sie den Namen Lama-F)on-Man, „ hü b s ch e s
Bärenmädchen«.

Die hopis haben übrigens im Gegensatz zu den Navajos
eine Art Mutterrecht; das Kind gehört zwar dem Elan des
Vaters an, trä t aber Den Namen der Mutter. Unter an-
derem hat die Frau auch das Recht, ihren Mann, wenn sie
ihn nicht mehr mag, aus dem haus zu werfen. Bei den
Navajos dagegen ist die Frau völlig rechtlos und wird nur
als Arbeitstier betrachtet; außerdem herrscht dort Viel-
weiberei. Diese Nomaden leben hauptsächlich von ihrer
Viehzucht und kiimmerlicher Jagd — der Jndiauerbüffel ist
längst ausgestorben —; daneben finD sie aber auch noch
Silberschmiede und handeln mit ihren verschiedensten
Schmuckstücken. Die hopis sind viel ärmer, sie leben nur von
ihrer kärglichen Landwirtschaft

Beide Stämme haben trotz ihrer ofsizielleri christlichen
Religion noch an vielen ihrer alten Kultgebrauche festge-
halten, vor allem finden noch jedes Jahr die Schlangentänze
statt, die nichts anderes finD als ein Gebet um Regen.

Vermischtes
Fabrik als Lehrwerkstatt.

Die Stadt Eisleben hat gemeinsam mit dem Kreisaus-
schuß des Mansfelder Kreises und der Mansfeld A.-G. eine
große Korbwarenfabrik, die seit langem stillgelegt, umgebaut
und zu einer großen Lehrwerkstatt für jugendliche Erwerbs-
lose eingerichtet. Es sind Abteilungen für die verschiedensten
Berufe geschaffen worden, so daß die Erwerbslosen in jeder
Beziehung weitergebildet werden können. Lehrkräfte stehen
genügend zur Verfügung. Die Werkstatt ist die erste große
Lehrwerkstatt im Mansfelder Gebiet.

Ein iürkischek Robinson.

Bei den Fischern, die ihre Netze bei den Jnseln im Mar-
niara-Meer legen, herrscht große Aufregung. Wassil, der
alte einsame Bewohner der kleinen Jnsel Oxia, ist ver-
schwunden. Vor 40 Jahen war er aus Liebeskummer aus
der Welt geflohen und hatte seitdem auf Dem kleinen Felsen-
eiland gehaust in Gesellschaft der wilden hunde, die von
den türkischen Behörden dorthin ins »Exil«-geschickt worden
waren. Zwar hatte er manchesinal mit ihnen um sein
Leben kämpfen müssen, wenn sie, toll vor hunger, in seine
holzhütte eindringen wollten. Aber sie schienen ihm doch
wohl eine angenehmere Gesellschaft als seine Mitmenschen,
mit denen er nur noch flüchtig in Berührung kam, wenn
ihm nämlich die Fischer Nahrungsmittel brachten Dafür,
daß er ihnen ihre Netze bewachte. Manchmal fanden sie
ihn, wenn stürmische Winde im Winter die Fischerbovte im
haer zurückhielten, nach Tagen halbverhungert irgendwo am
Strand seiner Einsiedlerinsel. Jetzt ist er ganz verschwunden.

Hundert Millionen Pferde.

Zwar ist die Pferdehaltung durch die fortschreitende
Mechanisierung der Verkehrswirtschaft im Vergleich zur
Vorkriegszeit nicht unerheblich zurückgegangen, aber nicht
so stark, wie man gemeinhin annimmt. Gegenüber der Vor-
kriegszeit gibt es in Deutschland 350 000 Pferde weni er.
Das ist bei einem Gesamtbestand von 3,451 Millionen P er-
Den im Jahre 1931 in Deutschland ein Rückgang von noch
nicht 10 Prozent des Vorkriegsbestanides. Es gibt in Europa
nur 6 Staaten, Die einen Pferdebestand von über einer Mil-
livn haben. Am stärksten ist der Bestand in Polen mit 4,123
Millionen Pferden. Es folgen Deutschland, Frankreich, Ru-
manien, England und Jugoslawien. Einschließlich Sibirien
hat Rußland 31,158 Millionen Pferde, Europa einschließlich
Rußland 55 Millionen. Jnsgesamt wird der Weltbestand
an. Pferden trotz der rasenden Mechanisieruna auf rund 100
Millionen Pferde geschätzt.

Ein moderner Märchenpolast.

Eine englische Firma hat die Pläne und Zeichnungen
für einen modernen Palast für den modernen Maharads ah
von Jodhpur entworfen. Der Bau des Marchenpalates
hat bereits begonnen. Das Gebäude wird auf einem hü-
el errichtet werden, von dem man einen herrlichen Rund-

glitt genießt. Es wird enthalten: ein rundes Schwimmbad
mit einem Durchmesser von 20 Metern. einen aroßen Ball- 

   
Schweres Schiffsungliict. .

Jm haer von Marseille stießen der 6000 Tonnen große
Dampfer »Bernardin-de-Saint-Pierre« und ein Fracht-
Dampfer zusammen. Das Frachtschiff ging unter und bildete

längere Zeit ein großes Hindernis für die Schiffahrt.

faa1, ein Theater mit modernsten Bühneneinrichtuiigen, das
200 Besucher faßt. Zu jeder zusammenhängenden Zimmer-
flucht gehört ein Badezimmer, so daß nicht weniger als 40
Badezimmer vorhanden sein werden. Ein besonderer Teil
des Gebäudes wird lediglich für die Frauen reserviert, die
auch einen eigenen großen Garten mit einem Ausblick auf
die Stadt benutzen Dürfen. Die Baukosten sind mit fast
5 Millionen RM veranschlagt. Jn Europa würde ein der-
artiger Märchenpalast natürlich weit kostspieliger sein, aber
in Jodhpur sind Arbeitskräfte und Materialien so billig, daß
man mit dieser »kleinen« Summe auskvmmen kann. Die
,,zenana«, der Teil des Gebäudes, der lediglich für die
Frauen bestimmt ist, bietet Raum für 50 Frauen. Der
Maharadschah selbst hat aber nur eine Frau, die zenana
wird nur deren Verwandte und Gäste mit aufnehmen. Da
alle Frauen in diesem Staate in strengem «purdah« gehal-
ten werden —- kein Mann Darf fie fehen — werden die Ge-
sellschaftsräume von der »zenana« aus durch verborgene
Galerien zugänglich sein, die so angelegt werden, daß die
Frauen in die Säle hineinschauen können, ohne daß sie
selbst gesehen werden. Selbstverständlich hat der Palast
alle nur denkbaren technischen Einrichtungen wie Telephone,
Warmwasseranlagen und elektrisches Licht.

Verfchiedenes
Das älteste Postamt der Welt ist in der Wüste Gobi.

Dr. Folke Bergmann, einer der Teilnehmer an Sven heDins
großer Expedition in Zentral-Asien, hat in der Wüste Gobi
einen sehr interessanten Funsd gemacht. Er legte eine Grenz-
befestigung frei, Die ähnlich wie die bekannte große chinesische
Mauer angelegt war. Jm Verlauf der Mauer fand er auch
ein Fort, in dem er das älteste Postamt der Welt entdeckte.
Bei der Durchsuchung fand man noch handschriften in Alt-
Ehinesisch und ferner Schriften in bisher völlig unbekannten
Sprachen.

Abenteuer des hindenburgfliegers. Der 22jährige
Friedrich Karl Freiherr von Koenig-Warthausen
hat mit seinem kleinen Klemm-Flugzeug ,,Kamerad« D 1433
mit einem kleinen Zweizylindermvtor mit nur 20 PS, mit
einem Vermögen von nur 40 RM und einer Leuchtpistvle in
der Tasche einen Flug von Berlin über Moskau, Eharkow,
Rostow, Wladikawkas, Baku, Enseli nach Teheran zurück-
gelegt und mit dieser vorzüglichen Leistung den binden-
burgpokal gewonnen. Die Nachricht der Zuteilung des Hin-
denburgpokals traf ihn auf Der zweiten Etappe seines Welt-
fluges, in Karachi, der westlichsten Stadt Britisch-Jndiens, die
er auf einem ereignisreichen und gefahrvollen Flug über das
persische Hochland über Jsfahan, Schiras, Buschir, Bendar-
Abbas, Jask, Pasni erreichte. Der junge Weltflieger er-
zählt seine mannigfachen Erlebnisse und Abenteuer in Ruß-
land, Persien, Afghanistan, Belutschistan und Jndien, in un-
bewohnten hvchgebirgslandschaftem sonnendurchglühten Wü-
sten und über Meeren, seine Begegnungen mit Landsleuten
in der Fremde, mit eurvpäischen Konsulaten, mit wild-
fremden Eingeborenen, mit Junkerspiloten, mit Steinadlern,
Flamingos, Kamelen und Haifischem in einem rechtzeitig
für den Weihnachtstisch bei der Deutschen Verlags-Anstalt,
Stuttgart, erfchienenen Büchlein »Mit 20 PS. und Leucht-
pistole —Abenteuer des hindenburgfliegers«. Jung, mutig,
ein unerschrockener Kerl und ein ganzer Mann, wagt er
das Außerordentliche, wagt — und gewinnt. Man könnte
Goethes Verse variieren: Märchen noch so wunderbar, «Flie-
ger«künste machen’s wahr!

« Glaubt es oder glaubt es nicht. Mit diesen Worten
le-itete»kurzl·ich ein alter Jäger seine Geschichte ein: »Jch war
auf Lowen agd in Afrika. Da es mir zu warm war. zog
33 meine cke aus und legte sie unter ein Gebüsch. Als
i zurückkehrte, war wohl meine Jacke noch da, nur meine
Toschenuhr fehlte mir, die in einer Tasche gesteckt ‘hatte.
Ein Jahr spater schoß »ich Dann zufällig eine Giraffe, und
als wir ihr den hats aufbrachen, Da fanDen wir meine Ta-
schenuhr, die ldem Tier im halse stecken geblieben war. Sie
ging noch immer, nur um eine Minute hatte sie Verspä-
tung. Durch die Atembewegungen der Giraffe war nämlich
die Ushr immer wieder au gezo- en worDen.“ tJetzt fehlte
nur noch der hinweisan die zitmenmarke der Uhr und
die unglaubliche Geschichte ware eine fabelhafte Reklamel

 



Am Stammtisch Einer greift in die Zigarrentasche,
um sich eine «Giftnudel« in das Gesicht zu stecken. Die
andern folgen diesem Beispiel. Das Streichholz flammt auf-
eine Zigarre wird damit angezündet, die zweite, und ge-
dankenlos soll damit die dritte in Brand gesetzt werden, da
tönt eine ängstliche Stimme: »Nicht doch drei Zigarren an-
stecken, das bringt Unglücki«. Dieser Aberglaube ist eine
schöne Einnahmequelle für die Zündholzfabriken. Ein Witz-
bold hat einmal behauptet, daß niemand anders als Jvar
Kreuger unseligen Angedenkens diesen Aberglauben »er-
funben“ hat.

Und dann: Gerade liegt Silvester hinter uns. Wer hat
sich da nicht mit mehr oder weniger großem Ernst am Vleii
gießen beteiligt; wer hat nicht sehr egoistisch barauf ge-
sehen, daß er bei der Zuteilung des Karpfenrogens nicht zu
kurz kam und daß eine schöne runde Schuppe vom Silve-
sterkarpfen in der wohlgefüllten Vriestasche landete: nur
von wegen des erhofften Geldsegenst Sagen Sie selbst,
sind wir abergläubifch?

 

Jagd im Januar
» Mit der Jahreswende treten zwar manche Wildarten
In vereinzelten deutschen Staaten in die Schonzeit, dennoch
haben Rot- und Damwild in Preußen, ohne Alters- und
Geschlechtsunterschied den ganzen Monat noch Schußzeit,
doch sollte davon nur mit Ueberlegung Und weiser Mäßi-
ung Gebrauch gemacht werben. Rehe genießen Schonung,
auen haben noch Rauschzeit. Für Hasen endet die Schuß-

Zeit am 15. Auerhahnen dürfen in Preußen erlegt werben.
ehnlich liegen bie Verhältnisse auch für Virkwild. Für

Birk- und Haselwild gilt die Verordnung zum Schutze von
Tier- und Pslanzensorten vom 16. Dezember 1929. Enten-
pirsch und Fall liefern zuweilen an geeigneten Plätzen,
wenn die Flüsse Treibeis führen, noch gute Beute, doch ist
auch bei ihrer Ausübung den Witterungsverhältnissen
Rechnung zu tragen. Ende des Monats setzt die Ranzzeit
des Fuchses ein. Den Winterkrähen ist tunlichst Abbruch
zu tun, dem Wildererunwesen entsprechende Aufmerksam-
keit zuzuwenden. Hecken und Gartenzäune sind zu über-
machen. Die Futterftellen für Schalen- und Federwild
sind regelmäßig und reichlich zu beschicken.

Breslauer Rundsunkprogramm.

Gleichbleibendes Werttagsprogtamm. 6.15 Berlin: Funk-
ymnastii; 8.15 Wetter; 11.15 3eit, Wetter, Wasserstand,
resse; 13.45 3eit, Wetter, Presse, Bürge; 14.45 Werbedieust

auf Schallplatten; 15.10 Landw. Preis ericht, Börse, Presse.

Donnerstag, den 5. Januar
6.35 Leipzig: Morgenkonzert

11.30 P. Nösler: Was viele über unser Obst nicht wissen
11.50 Konzert der Waldenburger Berg- und Bad Salz-

brunner Kurkapelle
13.1C Mittagskonzert der Waldenburger Berg- und Bad

Salzbrunner Kurkapelle
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.30 E.Fröl)lich: Mit Skiern ins Waldenburger Bergland
15.40 Das Buch des Tages Historische Betrachtungen
16.00 Klaviermusik schlesischer Tonsetzer (Ernst August Voelkel)
16.30 Königsberg: Nachmittagskonzert tKl.Orag-Qrchestet)
17.30 Landw. Preisbericht — Kinderfunt
18.00 Anna Valeton: Ein Westdeutscher in Schlesien
18.20 Der Zeitdienst berichtet
18.35 Kurt Swolinzky: Gewerkschaftlicher Zeitbericht
19.00 Die politifche Lage Deutschlands in Europa
19.30 Wetter — Abendmusik auf Schallplatten
20.00 Die geistige Bedeutung Deutschlands für Europa
20.30 unb in bem Schneegebirge (Funkpotpourri)
22.00 3eit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungen
22.20 Zehn Minuten Esperanto
22.30 Walter Rosenberg: Maschsinentiere

Freitag, den 6. Januar
6.35 Morgenkonzert des Schlesischen Symphonie-Qrchesters
8.15 Funkgvmnastik für Hausfrauen
8.30 Fachblätter für die Hausfrau

11.30 Bremen: Konzert aus bem alten Rathaus
13.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.40 Jugendfunk
16.00 Lieder. Jella Braun-Fernwald (Alt)
16.30 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
17.30 Landw.Preisbericht — Die technisch-naturwissensch·aft-

liche Zivilisation der Gegenwart
18.00 Deutfche Weihnacht der Franziskaner
19.00 Die Zeit in der jungen Dichtung: Otto Rombach
19.30 Wetter — Der Zeitdienst berichtet
20.00 Abendkonzert der Funkkapelle
20.50 Abendberichte
21.00 Der General und das Gold. Schauspiel von B.Frank
22.15 3eit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungen

- 22.35 Berlin: Heiterer Operettenabend

Sonnabend, den 7. Januar
6.35 Königsberg: (Orchester stellungsloser Musiker)
11.30 Königsberg: Konzert des Kleinen Orag-Qrchesters
13.05 Schallplattenkonzert
14.05 Schullplattenkunzert
15.40 Die Filme der Woche
16.00 Die Umfchau
16.30 Unterhsaltungskonzert der Funkiapelle
18.00 Das Buch des Tages: Historische Frauengestalten
18.15 Rückblick auf die Vorträge der Woche und Literatur
18.45 Aus der alten Kiste tAbendmusik der Funkkapelles
19.30 Wetter —— Der Zeitdienst berichtet
20.00 Walzerrondo
22.00 Zeit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungen
22.30 ‘Berlin: Tanzmusik —- Vom Hallen-Handhallturnier

 

Brockauer Sport-Nachrichten
Reichsbahn-Turn- und Sportvereiu ,,Schlesien« Brockau.

Nach einer längeren Spielpause werden die Punktekämpse der
Fuß- und HandballsAbteilung am Sonntag. den 8. Januar wieder
aufgenommen. Alle Kämpfe gelangen am Vormittag zum Austrag,
sodaß jedem die Möglichkeit gegeben ist, der D. F. B.-Pokal-Zwischen-
runbe: Südost- gegen Norddeutschland am Nachmittag auf bem
Sportfreundeplatz in Breslau, beizuwohnen. Jn Brockau gibt es
das wichtigste Fußballtreffen der D.-Klasse, stehen sich doch hier im
Rückspiel der Tabellenführer und voraussichtliche Meister ,,Reichs-
bahn Breslau« und »Reichsbahn Brockau« gegenüber. Das erste
Spiel in Breslau konnten die Breslauer erst nach einem schweren
und harten Kampfe 2 : 0 (1 : 0) gewinnen. Die Brockauer, diesmal
in stärkster Aufstellung antretend, sind für den kommenden Groß-
kampf in Brockau ein faßt ebenbürtiger Ge net der den Meister-
schaftsfavoriten zur Entfaltung seines ganzen önnens zwingen wird.
Mit einem interessanten und offenen Spielverlauf ist zu rechnen, ba   

beide Mannschaften vom Anpifs an auf Sieg spielen müssen. Bei
einer evtl. Niederlage von ,,Reichsbahn Breslau«. stände diese dann
nur noch mit 2 PunktenJVorsprung vor dem nächstfolgenden Gegner
an der Spitze, sodaß also die Meisterschaft dann schon gefährdet
wäre. Die Brockauer wollen ihrerseits mit aller Macht versuchen,
den Tabellenstand zu verbessern. Dieses wichtige und wohl inter-
essanteste Treffen ber ganzen Serie steigt um IV, Uhr. Zur selben
Zeit kämpfen auf bem zweiten Platz der ReichsbahnsSportanlage
in Brockau die 1. Jugendmannschaften der vorbezeichneten Gegner
um die Punkte. Auf dem Sportplatz an der Riemannshöhe weilt
bei ,,Rotweiß« die 2. unb 3. Bezirksmannschaft, wovon das Spiel
der 2. Mannschaften als Freundschaftsspiel absolviert wird.

Die 1. SeniorewHandballmannschast von »Reichsbahn Brockau«,
die in den Verbandsspielen durch Siege über ,,Askania« und ,,Preußen«
von sich reden gemacht hat, wird im Vreslauer Stadion um 10 Uhr
von „Stanbarb“ 1. Elf empfangen. Bei voller Mannschaftsbesetzung
müßten die Punkte nach Brockau fallen.

Angesetzt sind also die Spiele wie folgt:
Fußball in Brockau:

9°° Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 1. Bezirk — «Reichsbah;1 gresliktw
ez r .

93° Uhr »Reichsbahn Brvckau« 1. Jugend —- »Reichsbahn Breslau«
1. Jugend.

Fußball in Breslau:
8‘o Uhr »Rotweiß« 2. Bezirk —- »Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk
10’0 Uhr »Rotweiß«k,8. Bezirk —- ,,Reichsbahn Brockau« 3. Bezirk.

Handball in Breslau:
10 Uhr „Stanbarb“ 1. Sen. — ,,Reichsbahn Brockau« 1. Sen.

T. V. .Friesen« e. V. Brockau.
Jn der vorigen Nummer des Blattes hat sich ein Fehler ein-

geschlichen,k es muß heißen: 14“5 Uhr (nicht 14“6 Uhr) beginnt das
letzte Handballspiel der Runde auf dem Friesenplatze. Am 8. Januar
werden sich nach dreiwöchentlicher Pause der Spitzenreiter und der
letzte Verein der Tabelle in dem für ,,Neukirch« letzten Spiel gegen-
überstehen. »Neukirch« ging im Kampf um die Gaumeisterschaft
von Anfang mit der Spitze ab und hat dieselbe trotz einer hohen
Niederlage gegen »Vorwärts« noch nicht abgegeben. Aber hinter
,,Neukirch« lauert mit einem Punkt Rückstand »Vorwärts« auf einen
evtl. Sieg von »Friesen« und hinter »Vorwärts«, ebenfalls mit
einem Punkt Rückstand steht für »Neukirch« gefahrdrohend die
.,Reichsbahn Breslau«. Also darf »Neukirch«, um die Gaumeister-
schaft nicht in Frage zu stellen, nicht einen einzigen Punkt verlieren.
Geht man von der letzten Neukircher Form aus, ist das Ende für
»Friesen« nicht ungünstig. Aber ,,Neukirch« hat auf eigenem Platze
gezeigt, wenn das Spiel auf der Kippe steht, kann die Elf oder
wenigstens einzelne Spieler unter Einsetzung der letzten Körperkräfte
die gesamte übrige Mannschaft mitteißen Da hilft kein Halten
und Sperren nichts. So verbissen kann wohl auch nur ,,Neukirch«
kämpfen, wenn es sich um Großes handelt. Auf der anderen Seite
versteht es der Gegner ausgezeichnet, mitunter etwas krampfhaft,
wenn es sein muß, einen Erfolg des Gegners zu verhindern, sei es
auch mit allen Mitteln. Unter den vorgenannten Umständen konnte
auch »Friesen« im Vorspiel in Neukirch nicht gewinnen. ,,Neukirch«
führte schnell 3:0, ehe ,,Friesen« nach einer fabelhaften Drang-
periode 3: 1, 3:2 aufholte. Unb ba kam die Krise. ,,Neukirch«
hängte sich förmlich an seine Gegenspieler, hielt fest und wehrte sich
mit Händen und Füßen. Und der Erfolg blieb nicht aus. Als
dann Friesens Mittelläufer mit nach vorn ging, schoß er den sicheren
Ausgleich hoch darüber. Dann war »Friesen« in der Folge physisch
schwach und die ganze Mannschaft spielte sehr flau. Erst in den
letzten zehn Minuten zieht »Friesen« noch einmal los, um etwas
zu zeigen Erfolg: Zwei Tore, die aber angesichts der elf Gegen-
tore nicht sehr ermunternd wirken. Jedenfalls hat »Reukirch« gezeigt,
wie man es heute manchmal machen muß, um zu zwei Punkten
zu kommen.

Und .,Friesen« muß sich beeilen, etwas zählbares zu erreichen,
denn das Treffen am Sonntag ist das Vorendspiel, dem am Sonntag,
den 15.«·»Januar das Endspiel ,,Friesen« — »Jahn« folgt. Leute
vom Fach betrachten den Kanossagang von »Neukirch« trotzdem
günstig für die Gäste. Verständlich, denn »Neukirch« weiß, um was
es geht, und, das ist die Hauptsache, wie gekrampft werden muß,
wenn man gewinnen will. Für »Friesen« ist von hier aus beim
besten Willen kein großer Vorteil zu erblicken. Der Ausgang des
Spieles wird vorwiegend davon abhängen, ob »Friesen« die in
Neukirch gemachten Erfahrungen nutzbringend anwendet. ,,Friesen«
hat hier einen scheinbar nur kleinsten Vorteil, der des eigenen Platzes,
wird dieser richtig ausgenützt, dann könnte es vielleicht klappen.

* sEin Raubzug durch die Schrebergärten} wurbe
in ber Nacht vom 2. zum 3. Januar von Einbrechern in
dem Schrebergartengelände an der hiesigen Wehrmann-
straße verübt. Die Täter erbrachen die Lauben eines
Bäckermeisters, eines Schaffners und eines Arbeitslosen
Aus der Laube des Bäckermeisters wurden 9 Tauben im
Werte von etwa 10 Rm., aus der Laube des Schaffners
2 Kaninchen im Werte von ungefähr 10 Rm. unb aus
der Laube des Arbeitslosen ebenfalls 2 Kaninchen im
Werte von etwa 5 Rm. entwendet. Sämtliche Lauben
waren verschlossen und wurden von den Tätern mittels
einer großen Zange, die an einem Tatort vorgefunden
wurde, erbrochen. Alle entwendeten Tiere wurden von
den Tätern an Ort und Stelle geschlachtet. —- Um der-
artigen Diebstählen, die in letzter Zeit überhand nehmen,
wirksam entgegentreten zu können, ist es wichtig, daß das
Publikum alle Wahrnehmungen, die zur Ermittlung des
oder der Täter führen könnten, der Polizei mitteilt. Diese
Angaben sind im hiesigen Rathaus, Zimmer 6, zu machen
und werden auf Wunsch vertraulich behandelt.

* sWeihnachtsfeier des S. C. »Statut 1916«.] Als
die am 2. Weihnachtsfeiertage stattgefundene Weihnachts-
feier durch die im Programm vorgesehenen Konzertstücke
eingeleitet wurde, war der große Saal in Cråon’s Volks-
garten bis auf den letzten Platz gefüllt; fogar das für
bie Tanzlustigen freigelaffene Parkett mußte restlos bestellt
werden, um allen Erschienenen Platz- und Sitzgelegenheit
bieten zu können. Ein Zeichen, welcher Beliebtheit sich
die Veranstaltungen des Vereins in Vrockau erfreueni
Nach einer schwungvollen Begrüßung der Anwesenden
durch den l. Vorsitzenden Herrn Langner wickelte sich
sofort die Programmfolge ohne Unterbrechung ab. Allen
Darbietungen wurbe großer Beifall gezollt und jedem
dürfte der Schluß des eigentlichen Programms, das diese
Weihnachten erstmalig ein eineinhalbstündiges Kabarett
enthielt, viel zu zeitig gekommen fein. Bis in die frühen
Morgenstunden huldigte dann Jung und Alt dem Festtanz
in der besten Erinnerung, beim S. C. „Sturm“ wirklich
frohe, abwechslungsreiche Stunden verlebt zu haben.

* sTheater-Vorstellung in Brockau.] Aus dem Be-
diirfnis heraus, daß dem Brockauer Publikum ein heimisches
Unternehmen fehlt, das Sonn- und Feiertags theatralische
Darbietungen unb Tanz bietet, hat sich Herr Mende,
Besitzer der ,,Mendes Festsäle«, entschlossen, sein Lokal
daraus einzustellen. Silvester fand der erste bunte Abend,
am 1. Neujahrstage der erste Theaterabend verbunden
mit Tanz, ausgeführt vom »Theater des Ostens-Breslau«
statt. Beide Veranstaltungen waren wirkliche »Abende
des Lachens« und »gehobener Geselligkeit« für die Be-
fucher. Die gute Auswahl der Darbietungen, die hervor-
ragende Komik in der Spielhandlung zeigten, daß Herr  

Mende das richtige getroffen hat. Während der Bühnen-
pausen sorgte die Theater-Kapelle »Weiß-Gelb« für sehr
gute Tanzmusik. Charakteristisch war das Zusammen-
treffen von Familien mit ihren erwachsenen Töchtern und
Söhnen, Gesellschaften junger Leute und überhaupt von
dem Publikum, welches versteht, den Sonntag nicht nur
mit Tanz zu verbringen. Der billige (Eintrittspreis von
50 Pfg. incl. Tanz wird sehr viele Brockauer veranlassen,
Sonntags den umständlichen Weg nach Breslau zu
meiden, damit den Winter über die Familien-Theater-
und Tanzabende des Herrn Mende Dauereinrichtung
bleiben können. Kommenden Sonntag wird der große
Schwank »Wenn die Liebe erwacht" gegeben. Von 6 bis
8 Uhr wird getanzt, ab 8 Uhr steigt der Schwan? unb
anschließend wird wieder bis 1 Uhr getanzt. Es ist nur
zu empfehlen diese Darbietung recht zahlreich zu besuchen.
Außerdem findet Sonntag, nachmittags pünktlich um
3 Uhr wieder von derselben Theater-Gruppe ein Märchen-
spiel für Jugendliche statt. Gegeben wird das Märchen
nach Grimm »Der bestrafte Geizhals« in 4 Akten. Das
Bühnenstück, kein Film, hat den höchsten erzieherischen
Wert und zeigt die Häßlichkeit des Geizes. Bei guter
Besetzung folgt der Einakter »Das verhexte Wirtshaus«,
der große Lacherfolg. Siehe Jnserat.

* lGroßes Streich-Konzert.] Am Sonnabend, den
7. Januar, abends 8 Uhr findet in Mende’s Festsäle,
Große Koloniestraße 4, ein großes Streichkonzert statt,
ausgeführt vom Konzert-Orchester Direktion Vieweger-
Breslau. Nach dem Konzert Tanz mit zwei Kapellen
(Blas- und Streichorchester). Eintritt einschließlich Tanz
45 Pfg. Siehe heutige Anzeige.

* [34. Stiftungsfest der Freiwilligen Feuerwehr
Brockau.] Am Sonnabend, den 7. Januar 1933 feiert
bie Wehr das 34. Stiftungsfest in Eråons Volksgarten«
verbunden mit Konzert, Theater und Tanz. Eintritt
40 Pfg. inklusive Steuer. Tanz frei. Hiermit werden
alle Mitglieder und Ehrenmitglieder freundlichst eingelaben.
Freunde und Gönner sind herzlichst willkommen.

* sKraftwagen gegen Eisenbahnschranke.] Die Presse
stelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Am
2. Januar, 8,40 bei nebligem Regenwetter durchbrach ein
Postkraftwagen auf ber Kreuzung der Kunststraße Schmiede-
berg——-Krummhübel mit der Bahnstrecke Schmiedeberg—
Landeshut bei Buschvvrwerk die geschlossene Schranke.
Personen wurden nicht verletzt. Der fällige Personenzug
wurde angehalten. —- Warnkreuze und Kraftwagenwarn-
zeichen sind vorhanden.

* sErfrorene Hände und Fingers sind ein Uebelstand,
der viele Tausende in der empfindlichsten Weise peinigt,
und zwar auch schon zu einer Zeit, wo an Frost gar
nicht zu denken ist. Ueber die eigentliche Ursache ist man
sich noch nicht klar, doch soviel steht fest, daß die merk-
würdige Eescheinung mit »Frost« eigentlich gar nichts zu
tun hat. Viele führen ihre erfrorenen Hände darauf zurück,
daß sie dieselben einmal in der Jugend erfroren haben.
Das kann ja wohl der Fall sein, aber die Ursache des
immer wiederkehrenden Leidens ist das nicht. Die Ursache
ist vielmehr in schlechtem Blut und in mangelnder Blut-
zirkulation zu fachen. Man muß also die Grundübel
beseitigen und wird dann wohl auch bald Besserung be-
merken. Regelmäßigkeit in den Darmfunktionen, einfache,
gewürzlose Kost, Diät, viel Bewegung im Freien, dazn
Fingermassage, Beklopfen und Reiben der Hände und
füglich auch das wechselweise Dämpfen derselben über
einem Topf mit heißem Wasser, das sind die einzigen
erfolgversprechenden Mittel gegen erfrorene Hände.

* sWandern im Winter?] Ja und jetzt erst recht
hinaus! Notwendig, dringend notwendig ist’s mit den
jungen Menschen hinauszugehen, sie in klarer Winterluft
zu bewegen, die Schönheit der Winterlandschaft sehen zu
lehren und die Reize des Winterwanderns erkennen zu
lassen. Reif —- Schnee — Kälte alles wird anders erlebt,
wenn es im Kreise froher Kameraden, sei es bei einfachen
Fußmarsch, oder bei Ausflügen mit Schlittschuhen, Rodel
oder Schneeschuhen erlebt werden kann. Schon einige
Stunden Wanderns geben den Gedanken neue Richtung,
werfen manche neue Hoffnung und neuen Mut. Können
aber in den Alltagslauf gar ein oder mehrere Tage ein-
geschaltet werden, in denen Winterwald, Rauhreif, Schnee-
gebirge auf den Menschen einwirken, dann setzt man den
Tagessorgen einen ganz anderen Willen und eine um
vieles gesteigerte Tatkraft entgegen. Wandern ist not
und jetzt im Winter erst recht hinaus! Um die für das
Winterwandern besonders geeigneten Jugendherbergen
in übersichtlicher Weise zusammenzustellen hat der Reichs-
verband für Deutsche Jugendherbergen ein Verzeichnis der
Wintersport-Jugendherbergen herausgegeben, das bei Orts-
gruppen und der Gaugeschäftsstelle im Jugendhof, Glatz-
ai ür 10 . u abenit.

H ssstzlllfkeichsbathgmzw lZind Spät-Verein ,,Schkefieu« e. V.]
Die Generalversammlung der Fußball-Abteilung findet am Sonn-
abend, den 14. Januar statt. Anträge für diese finb spätestens bis
zum 8. Januar an den Obmann Herrn Kurt Kaiser, Lieresstraße 4,
einzureichen. Heute, Donnerstag, um 20 Uhr Jugendversammlung
der Fußball-Abteilung im Unterrichtsraum und hierauf anschließend
203° Uhr Vorstandssitzung der Fußballabteilung. Heute, wie jeden
Donnerstag, Kegelabend der Kegelsportabteilung im Keglerheim
»Eröons Volksgarten«. Beginn 20 Uhr. Freunde und Gönner sind
stets willkommen. Morgen, Freitag, 20 Uhr Mannschaftsabend der
FußballiAbteilung im Unterrichtsraum. Die Jahres-Hauptpu-
sammlung des Vereins findet am Sonnabend, den 11. Februar statt.
Die Vorstandsmitglieder wollen sich den 16. Januar für die letzte
Sitzung vor der General-Versammlung freihalten.

"‘ IS. G. „Sturm“ 1916.] Freitag, den 7. Januar 1933,
abends 8 Uhr Mannschaftsabend der Jugendlichen und Senioren im
Vereinslokal. Das Erscheinen aller Mitglieder ist erforderlich, um
die Aufstellungen schnell und reibungslos vornehmen zu können.
Bei dieser Gelegenheit wird an eine regere Beteiligung in der Turn-
halle erinnert. Die fällige Vorstandssitzung findet am Sonnabend,
den 7. Januar, abends 8 Uhr bei Mitglied Eråon statt. Jn An-
betracht der besonderen Wichtigkeit werden alle abkömmlichen Vorstands-
mitglieder pünktlich erwartet.

"‘ sM.-G.-V. »Glück am] Nächster Uebungsabend am Sonn-
abend, den 7. Januar 1933, pünktlich 20 Uhr. —- Am 15. Saurier,
141/, Uhr findet die fällige Generalversammlung statt. Tagesordnung:
1. Jahresbericht, 2. Kassenbericht, 3. Vorstandswahl, 4. Besprechung
der gestellten Anträge, 5.Verschiedenes. AnträgecBub bis 10. Januar
beim 1. Vorsitzenden Sangesbruder Tilgner, roße Kolvniestr. 4
2 Etg. schriftlich einzureichen Nach der Versammlung Familienabend.

Sa IM-G.-V. »Frohfimt.«l Auf die am 15. Januar, um
1 Uhr ftattfinbenbe eneraloerfammlung (Vereinslokal Grögor,

 



Bahnhofstraße 5) mirb hingewiesen. Anträge zu dieser Versammlung
sind bis 8. Januar beim 1. Vorsitzenden Sangesbruder Miehe,
Koloniestraße 2b, einzureichen. Um recht zahlreichen Besuch wird
schon heute gebeten. —- Heute Uebungsstundei

« lVerein ehem. Kavalleristen Breiten.) Am Sonntag, den
8. Januar, findet um 16 Uhr die fällige Monatsversammlung statt.
Da sehr wichtige Punkte zur Erledigung kommen müssen, wird zahl-
reiches und pünktliches Erscheinen den Kameraden zur Pflicht gemacht.

« sBrockaner KriegewereinJ Sonntag, den 8. Januar 1933,
15 Uhr Generalversammlung im Vereinslokal. Die Tagesordnung
sieht u. a. den Jahresbericht und Kassenbericht vor, die von all-
gemeinem Interesse sein dürften. Zahlreiches Erscheinen wird er-
wartet. Zwecks Ueberreichung des Abzeichens für 25jährige Mitglied-
schaft ist die Anwesenheit folgender Kameraden besonders erwünscht:
Brendel Oswald, Franke August, Höbel Paul, Hoffmann
Paul 1, Hoffmann Hermann 2, Raps Joseph, Kenschke Paul,
Langer Paul, Ludwig Hermann, Müller Wilhelm, Peter
Friedrich, P ri e g el Karl, R a d e w a h n Reinhold, Seyssert
Anton, Dierschke Wilhelm, FiedlerPaul, Fleischer Paul, Haja
Gustav, Jander Hermann, Sopart Joseph. Gleichzeitig wird schon
hierdurch aus das am 14. Januar stattfindende Stiftungssest hin-
gewiesen, zu dem nicht nur die Mitglieder, sondern auch Gäste
freundlichst eingeladen sind.

« tVerein der ivildienstberechtigtenBrockarHAm11.Januar
1933, um 20 Uhr 'nbet im Lokal des Herrn Michalik die Jahres-
versammlung mit Vorstandswahl statt. Da Wichtiges auf der
Tagesordnung, wird erwartet, daß alle dienstfreien Kameraden an
dieser Versammlung teilnehmen.

Letzte Funrfpriiche
Beratungsmaterial für den Reichstag
Berlin, 5. Januar. Wenn der ‘Reichstag, wie vom

Aeltestenriat in Aussicht genommen, am 24. Januar zu-
sammsentritt, findet er viel Stoff für seine Beratungen vor.
Die Sozialdemokraten und Kommunisten haben Miß-
trauensanträge eingebracht. Ueber diese Anträge wird
voraussichtlich im Anschluß an eine Negierungser klä-
r ·ung und an eine politische Debatte entschieden werden. Jn
dieser Debatte werden wahrscheinlich auch die von den Aus-
chüssen bis dahin vorbereiteten Gegenstände eine große Rolle
pielen; der Haushaltsansschuß hat bereits Vorschläge zur
Aenderung der Notverordnung zur Erhaltung der
Arbeitslosenhilfe usw. vom 14. Juni 1932 und der vierten
Notverordnung zur Sicherung von Wirtschaft unb Finanzen
und zum Schutze des inneren Friedens vom 8. Dezember 1931«"
sowie Beschlüsse zur Explosionskatastrophe im
JG.-Farbenwerk Premnitz und zur Winterhilfe vor-
bereitet, ber Siedlungsausschuß-Besch-lüsse über die Siedler-
renten. —- Ferner liegen eine Reihe von Jnterpellationen
vor, u. a. über die Personalausgaben der subventionierten
Unternehmungen. bie Durchführung der Osthilfe. die Finanz-

 

   
 

tage, die Schafong der Stelle eines Staatssekretärs für;
Handwerk und Einzelhandel und die Rentabilität der Land-
wirtschaft.

Zur ersten Beratung stehen zahlreiche inter-
nationale Abkommen, die den Neichsrat bereits
passiert haben, darunter das Abkommen zur Bekämpfung der
Falschmünzerei, das Arbeitszeitabtonmien für den Kohlen-
bergbau und die Verlängerung der Verträge mit Nußland
vom 24. April 1926 (Berliner Vertrags und von 1929
(Schlich-tungsabkommen).

Weiteres Material werden die Ansschiisse in der Zwischen-
zeit für das Plennm beratnngsreif machen. «

Senlung der Siedlerrenten
Berlin, 5. Januar. Der Reichsminister für Ernährung

und Landwirtschaft hat den Negierungen der Länder und den
mit der Vergebung der Neichskredite für die landwirtschaft-
iiche Siedlung beauftragten Stellen die Grundsätze zugehen
lassen, nach denen vom 1. Juli 1932 ab auf bie Dauer von
zwei Jahren die Jahresleistungen der landwirtschaftlichen
Siedler auf 3,5 v. H. —- bei Anliegersiedlern 4 v. H. —-
gesenkt werden. .

Ländervertreter bei Dr. Gereke
Berlin, 5. Januar. Der Neichskommissar für Arbeits-

beschiaffung, Dr. Gereke, empfing am Mittwoch Vertreter
sämtlicher Länderregierungen zu einer Aussprache über die
Nichtlinien für die Durchführung des Sofortprogramms. Die
Länder sagten übereinstimmend ihre Mitwirkung bei der
Durchführung des Programms zu und bekundeten insbesondere
ihr Einverständnis mit dem Wunsch des Neichskommissars
nach möglichst beschleunigter Jngangsetzung der geplanten
Arbeitsbeschaffungssmaßnahmen.

Nationalsozialist tot aufgefunden
Güstkrow i. Meckl., 5. Januar. Am Mittwoch wurde,

wie die Polizei mitteilt, in der Nebel am Mühlenstauwerk
eine männliche Leiche aufgefunden. Sie muß bereits längere
Zeit im Wasser gelegen haben. Nach vorgefundenen Aus-
weispapieren handelt es sich um den 34 Jahre alten Arbeiter .»
Wilhelm Westphal, der seit dem 10. November ver-
mißt wurde. Er war Mitglied der NSDAP. Ob Mord oder «
Selbstmord vorliegt, muß die Untersuchung ergeben. Die
Leiche wurde von der Polizei beschlagnahmt.

30 Vermißte bei der ,,Atlantique«?
Paris, 5. Januar. Agenee Havas berichtet zu dem

Brande des Dampfers »Atiantique«, daß man doch mit
etwa _30 Vermißten rechnet.

 
 

 Werbt für Eure Zeitung!
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Die Besatzungsliste soll 200 Namen aufweisen. Man
nimmt an, daß sich außer der Besatzung vielleicht auch noch
blinde Passagiere an Bord befunden haben. Jn (Sher-
bourg sind gestern abend 127 Gerettete gelandet worden«
Der Dampfer ,,Allegro«, der ebenfalls Mitglieder der Be-
satzung der »At!antique« an Bord haben soll, ist nach Brest
unterwegs.

Die »Atlantique«, die erst zwei Jahre alt war, soll
übrigens über ganz besonders vollkommene Feuerlöschs
unb Alarmvorrichtu n gen und leistungsfähige Pump-
anlagen verfügt haben. Die Besinnung war ganz besonders
auf Feueralarm eingeübt worden nnd ein Offizier ausschließ-
lich mit der Aufgabe betraut gewesen, für die Sicherheit des
Schiffes zu sorgen. .

Nach dem Bericht des Kapitäns ber »Atlantique«,
Schoofs, der sich unter den in Eherbourg gelandeten Ge-
retteten befindet, ist der Brand in einer Kabine erster
Klasse ausgekommen und hat sich, da der sehr leicht
brennbare neue Lack dem Feuer reiche Nahrung gab,
fehr schnell verbreitet.

Brand eines Niesentanks
London, 5. Januar. Jn den Anlagen der Shell Mer

Compann in Ellesmere Port bei Liverpool entzünden
sich Mittwoch ein Benzisnta-nk, der etwa 380 000 Liter faßt.
Die Stiel-flammen erreichten eine Höhe von 30 Metern. Das
ganze Gebiet war in dichte Nauchschwaden gehüllt. Die
Wehren mußten viele Stunden arbeiten, ehe ein Uebergreifen
des Brandes auf die benachbarten 36 Tanks als ausgeschlossen-
gelten konnte. Das Feuer im Tant· dauert an,

Neues in Kürze
Berlin. Die erste der großen Veranstaltungenin der

Neichshiauptstadt nach Aufhebung des Burgfriedens war die
Massendemonstration, die die KPD Mittwoch abend im Lust-
garten veranstaltete. Die Massen zogen in geschlossenen Zügen
zum Teil schon ab 14 Uhr nach dem Versaininlungsplaß;
An- und Abmarsch vollzogen sich geordnet. Jm Lustgarten
sprach Neichstagsabgeordneter Florin.

Pilsen. Ein Lastkraftwagen stürzte an einer abschüssigen
Stelle der nach der Ortschaft Plan führenden Straße eine
drei Meter hohe Böschung hinab und überschlug sich. Die
drei Jnsassen des Wagens wurden getötet.

Siairo. Jm Eingeborenenviertel von Kairo stürzte ein
zweistöckiges Hans ein. Vier Personen wurden getötet, fünf
schwer verletzt.
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 Theater des Ostens A
Gastspiel

in Mende’s FestsälelBrockau} I

Sonntag, den 8. Januar l933:
Nachmittag : 3— 5 Uhr

Große Kindervorstellung
„Der bestrafte Geizhals“
Eintritt; Erwachsene 30 Pig. und Kinder 20 Pig.

Abends: ab 8 Uhr
„Wenn die Liebe erwacht“
Schwank in 3 Akten — Lachen ohne Ende.

Von 6-8 Uhr u. nach dem Theater Tanz.
Eintrittspreis incl. Tanz: 50 Pfg.

Stadt-Theater
Donnerstag nnd Freitag 19,30 Uhr
»Tango um Mitternacht-·

Sonnabend 19,30 Uhr

»Die Fledermaus-«
Sonntag 14 Uhr

»Der Teufelsreiter«
Sonntag 19Uhr

»Der Rosenkavalier«

Smsieemteihnnse
Täglich 16.30 unb 20,15 Uhr

»Der Bettelstudent«
Operette von Carl Millöcker

Täglich 14,15 Uhr

Märchengastspiel -,Rotkäppchen«

Lohe-Theater
5 Donnerstag und Freitag 20,l5 Uhr

»Die Töchter der Exzellenz«

 

    

 

Brockau,

Es laden ergebenst ein

« fl‘lSlllIIlßiSflll
SGIIMI‘IIBISBII Prallfiä
SIIIIIIGIIIIBISGII
Mile sacht

Ilnlelellen
usw. in

Gr. Tschanseh
Karl Marx Str. 99 i-

R. Mende’s Festsäle
Große Koloniestr.

Sonnabend, den 7. Januar 1933

Großes Streichknnzerl
anschließend TANz
ausgeführt vom Konzert - Orchester
Direktion Vieweger-Breslau

Ausgesuchtes Programm:
U. a. das große Weihnachts-Potpourri von Koedel

von Suppe
Große Fantasie aus dem „Zigeunerbaron“ v. Strauß

Tanz mit zwei Kapellen Blas- und Streichorchester

Ouverture zu „Dichter und Bauer“

Eintritt 45 Pfg. einschließlich Tanz
Anfang 8 Uhr

  
  

V “I55

V “I75

6 Goldmark.

Ende?
R. Mende und Frau

Direktion Vieweger.

0Eli SPO"
Der Sporn-Vorstarter

„ ".7“ Binzeprels: 30 Goldptennige inkl. Lokal-Zuschlag

Bestellungen bei der Post für den Monat

Kursbericht
Mitgeteilt von der Deutschen Bank u. Diskonto-Gesellschaft

Depositenkasse Brockau.

4 Die Tendenz schwächte sich heute weiter ab. Von
Publikumsseite kamen aber verhältnismäßig wenig Verkaufs-
orders. Es fehlte an neuen Antriebsmomenten. Jn
New-York und London waren deutsche Werte fest. Gesfürel
gaben um 11X40Xm Dessauer Gas um 31/_,°/0 unb Schlesisches
Gas um 21/„°/0 nach. Widerstandsfähig waren Farben
Aktien. Bei den festverzinslichen Werten schritt die
Spekulation zu weiteren Gewinnrealisationen. Steuer-
gutscheine waren befestigt, der Durchschnittskurs für Steuer-
gutscheine Gruppel errechnete sich heute auf 81,70. Pfand-
briefe der Hypotheken Bankenlagen teilweise etwas schwächer.
Landschaftliche Pfandbriefe abgeschwächt.

 

   Buchhandlung

E.Dodeck
liefert alle

Zeitschriften
ohne Aufschlag und Botengeld
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ins Haus.

    

        
 

   
 
 

 

Lustspiel von Ladislaus Bus Fekeie
Sonnabend unb täglich 20,15 Uhr

Uraufführung

»Kind im Schatten-«
8 Bilder von Leonhard Wegner

Gerhard-Hauptmann-Theater
Täglich 20,15 Uhr

 
300 an die Exp. d. Ztg.

am, Drucksachen
mit Werkstatt und an-
schließend. Wohnung
sofort billig zu ver-
mieten.

l

 

Offert. unter
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tür Behörden, Handel, Gewerbe,
I Vereine, Private

 

 

 

»Auslandsreise«
ein Stück in 3 Akten

aus einer Zeit, in der alles möglich ist
v. Rudolf O»esterreicher u. Ludwig Hirschfeld

Sonntag 15,30 Uhr

»Wir fahrenjmit Dieter ins Märchenland«

Oeffentlicher Dankt

 

 

leidet, mit, wie ich von meinen qualvollen Schmerzen
« durch ein garantiert unschädliches Mittel (keineArznei)
befreit wurde. Nur wer wie ich die schrecklichen
Schmerzen selbst gefühlt hat, wird begreifen, wenn
ich dies b entlich bekanntgebe.  

—
jedem

Inkarnation
gebe ich kosten-
lose Auskunft, was
mich, trotzdem ich bei-
nahe alles esse, zucker-

- frei hält.
Kelne lieber-

J. stunk-,
Kantinen ächter,

Frankfurt/ der 139,
jüdenetraße 6.
 

 

Briefbogen, Umschläge, Mitteilungen, Post-

karten, Rechnungen, Prospekte, Preislisten,

Vereinsdrucksachen, Einladungen, Plakate,

Satzungen, Formulare, Rundschreiben in

c- 8 geschmackvoller Ausführung s 8  
 

trelbung. sondern fertigt
Kosteulos teile ich gern brieflich jedem, der an Wirklichkeit. Rück orto «
Rheumatismus,Gicht,Jschias,Nervenfchmerzen, erbeten. p sehne"! 9“t und
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